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Die Wolken zerfiüften 
Sid hoch in den Lüften 
Und über den Grüften 
Sieht weicher Geſang. 


Es Klingt wie die Sage 
Entſchwundener Tage, 
Wie ein ihon fo lange 
Bergeiiener Traum. 


Aus ihren Berfteden 
An Wäldern und Hecken 
Die Winde nod) neden 
Den Wandersmann. 


Ermwärmende Strahlen 
Der Sonne, ſie fallen 
Auf Erden und malen 
Sie goldig und jchön. 


Es iſt ein Verſenken, 
Ein ſtilles Gedenken, 
Die Sinne fie lenfen 
Der Emwigfeit zu. 


Veritebit dur dies Grüßen? 
Weh zu verfüßen ? 
Verweht mir zu Füßen 
Fällt jterbend ein Blatt 

Anna Bärg 


Ywrrg 
Imn 9, 
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Erklärungen, Dorträae oder Veden über 


Grundtwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Ratſchläge für dffentlihe Mitarbeiter im Reiche Gottes 


von 


+ Hermann Nenfeld F 
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Gott der Herr, der | Scöpfer 
Himmels und der Erde, und der Ba- 
fer unſers Herru und Heilandes 
Jeſu Chriſti. 
Moie 1,1; 17, 1; 5. Mofe Y 26. 
27; Hiob 38 4—1l; - 90, 1. 2; 
104, 19-—25; Jeſ. 57, 15; Joh. 17, 
3; Aa. 17, 24; 1. Tim. 6, 15. 16; 
Dffbr. 4, 11. 

Dies ift die erniteite Wahrheit, 
davon wir in der Bibel lejen, denn 
8 iit Gott der Herr, der von Emig- 
keit zu Ewigkeit war, iſt umd jein 
wird; der da war, der da iſt, und der 
da fein wird, von Aeonen zu Aeonen, 
wie e8 in der Elberfelder Leberiet- 
zung lautet. Der alles Sidjtbare 
und Unfichtbare erichaffen; Himmel, 
Erbe, Meer und alles was darinnen 
iſt; Sonne, Mond und Sterne, auch 
jene unendlichen fernen, in denen ſich 
bie fihtbaren und unfichtbaren Ster- 
ne, nadı dem Er ihnen die Bahnen 
geordnet, beivegen; bis auch für fie 
die Zeit kommt, umd fie auch einer 
Veränderung unterliegen, und fie zu 
ihrem ewigen Bleiben gelangen. 

Diefes veritehen, faffen, begreifen 
und erfennen, kann der Beritand, die 
Vernunft, die menichlihe Weisheit 
nicht; es iſt auch nicht grade notwen- 

—* aber glauben follen, können und 

Dürfen wir es. Diejenigen, die es 
nicht glauben, wenn jie es gehört und 
in der Bibel, der Heiligen Schrift, 
geleien, dann haben fie doch in ihrem 
Unglauben ungemein große Zweifel; 
Denn es iſt doch unmöglich, daß das 
alles, was Gott erſchaffen nad) der 

el, follte von felbit entitanden 
‚ oder von Emigfeit her geweſen, 
ba fein unſichtbarer Lenker, Lei- 
ter und Führer der großen und Elei- 
nen Dinge, kein Erhalter, fein Er- 


und fein 
Xa fein wahrhaf 
endlich mal über 
alles Gute richten 
großen Unterjchied, 
den das Böſe veruriadit, fiir immer 
ausgleicht und alles Unrecht, alles 
Elend, jeden Sammer, allen Schmerz 
und alles Leid auf ewig aufhebt; ja 
der vielen Tränen, die ohne abge- 
trodnet zu werden, geweint worden 
find, endlich dody von einem gedadıt 
werden, der alles ändern fann, Nein, 
welch ein Zweifel muß den ergrei- 
fen, der nicht alauben will, daß es 
einen ewigen Gott gibt, ald Schöp- 
fer Simmel und der Erde, wie in der 
Bibel, in der Heiligen Schrift von 
Ihm gejagt iſt. Immer wieder 
drängt ſich ihnen doch die Ueberzeu- 
aung auf, e8 muß doch einen jolchen 
Sott geben, und die Bibel wird doch 
wahr jein und recht haben. 

Gott der Serr läßt fich nicht unbe- 
zeugt, fonderen offenbart fi, dab 
man Ihn mahrnehmen, erfennen 
und Ihm glauben fann; und zwar 
an den Werfen in der aanzen Schöp- 
fung der Welt, und das iſt Dffenba- 
rung Gottes. Und wer darauf adı- 
tet und es betrachtet, wird tief iiber 
zeugt, es muß notwendig ®ott fein, 
wie auch gefchrieben fteht: „Denn 
was man von Gott weiß, iſt ihnen 
offenbart; denn Gott bat e8 ihnen 
offenbart, dantit daß Gottes unficht- 
bares Weſen, das iſt Seine ewige 
Kraft und Gottheit, wird erjehen, fo 
man e8 wahrnimmt, an den Werfen, 
nämlich an der Schöpfung der Welt.“ 
Röm, 1, 19. 20. Oder wie die Apo- 
ſtel einit zu Lyſtra fagten „Bon 
Gott, der Simmel und Erde, das 
Meer und was darinnen ift, gemadıt, 
der fich nicht unbezeugt aelaffen, fon- 
dern viel Gutes uns getan, bom 
Simmel Regen und fruditbare Zei- 


näbrer, fein Herr über alles 
Bater jein jollte! 
tiger Richter, der 
alles Böſe und 
wird, und den 
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ten gegeben, unſre Serzen erfüllt 
mit Speije und Freude.“ Apa. 14, 
15—17. Und wie Baulus in Atben 
predigte, mit fo herrlichen Worten, 
„von Gott, der die Welt gemadt, und 
Leben und Ddem gibt, nicht ferne 
bon einem jeglichen iit, und in dem 
wir leben, weben und find.“ Apg. 17, 
24—928. Weiter offenbart Gott der 
Serr fih in Seinem geichriebenen 
Worte, weldyes geredet worden tit, 
getrieben von dem Heiligen Geiſt, 
2. Betr. 1, 21. 

Die vielen Wahrheiten, Weisia 
aungen, Lehren ımd Verheißungen 
in der Bibel offenbaren uns Gott den 
Bater. Wenn es geleien und geredet 
mird, offenbart ſich Gottes Gegen 
wart in Seimer Seiligfeit und Ge— 
redhtigfeit. Seine Barmberzigkeit 
und Liebe und Kraft und Heil be 
mächtigt ſich deſſen, der es lieit und 
bört. Denn Gott jprad zu Moie 
beim Busch: „ch werde fein, der Ich 
jein werde“, 2, Moje 3, 14. Und 
Sobannes mußte jchreiben: „Ich bin 
das A und das DO, der Anfang und 
das Ende, ſpricht Gott der Serr, der 
da iit, und der da war, und der da 
fonmmt, der Allmäcdtige”, Offbr. 1, 
1. 8. Und: „des Serrn Wort. ift 
wahrbaitig und was Er zufagt, das 
balt Er gewiß,“ Bil. 33, 4. Oder 
was die Propheten von dem Worte 
Gottes geredet, wie wir geichrieben 
finden ef. 55, 11; Ser. 5, 14. Das 
tit herrlich. Aber was Jeſus zu dem 
Satan ſagte, Mattb. 4, 4. „Der 
Menſch lebet nit vom Brot allein, 
jondern von einem jegliden Wort, 
das durd den Mund Gottes gebt.” 
Wie Gott au zu Moje in ber Wü— 
ſte jagte, 5, Moje 8, 3. Und wie 
ernit und heilig ſagt Jeſus ferner 
von Seinem Worte: Mattl. 24, 35; 
und Nob. 6, 63, dab es nicht verge- 
hen wird, und dah es Geiſt und Le 
ben iſt. Und wie rühmt der Apoitel 
das Evangelium, das Wort vom 
Kreuz: Röm. 1, 16; 1. or. 1, 18, 

Dann endlich aber offenbart Gott 
fih den Menſchen durch den Seiligen 
Geiſt an ihren Serzen und in ihren 
Gewiſſen; mie Gott dabon redet zur 
Zeit Noahs: 1. Mofe 6, 3; wie Da— 
bid darum betet: Pfl. 51, 12. 13. 
Wie Gott auch durch die Propheten 
dabon redet: Sei, 36, 26. 27; Xoel 
3, 1-5. Wie e8 fidh in der Apoitel- 
aeihichte hernach jo berrlih an fo 
vielen offenbarte.. Wie aber aud 
Stephanus dem hoben Rat in Jeru 
jalem bezeugte, Apa. 7, 51, warum 
er auch geiteinigt wurde, 

Darum, wer durd; diefe göttlichen 
Dffenbarungen von Gott überzeugt 
wird und ſich freiwillig entichließt, 
jede Sache, die wider den Willen 
Gottes nach der Zehre der Bibel ift, 
aufzugeben, jedes Unrecht bereut und 
befennt, vor Gott und fo weit e8 not 
wendig aud vor Menſchen, der wird 
tief rt ‘ Gott ijt, dab es 


Da 
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Wahrheit iit, was in der Bibel von 
Ihm berichtet, und er kann nicht nur 
an Ihn glauben, jondern muß Ihm 
glauben, alles was Er geredet durch 
den Mund Seiner Knechte vom An- 
fang der Welt an, Apg. 3, 21. Wenn 
derjelbe Ihn anbetet und amruft, jo 
wird er tiefer ergriffen von Seiner 
heiligen Gegenwart, und Gott er- 
bört ibn, tröitet ibn und begnadigt 
ihn; ja er wird ein lebendiger Zeuge 
fiir Gott im Leben. 

Alſo Sott der Herr iſt, wie die 
Schöpfung, das Wort Gottes und 
der Heilige Geiſt bezeugen, und wird 
ewig jein, wie Er ewig war, und die 
das Wort Gottes hören, aber nicht 
alauben wollen, da iſt ohne Ausnah— 
me die Mriache, daß jie von dem, was 
böſe vor Gott iſt, von der Sünde, den 
Uebertretungen und den Mifietaten 
nicht laſſen wollen, wie Jeſus dort 
den Nuden ſagte, Xob. 5, 44, und 
Baulus von foldhen gejchrieben, 2. 
Tim. 3, 8 Es iit alio wahr, was 
ſchon David gejagt: „Die Toren jpre- 
den in ihrem Herzen: Es iit fein 
Gott,“ Bil. 14 

Gott der Herr bat ſich ſeit in Eden 
nie unbezeugt gelajfen, davon zeugt 
nicht nur die Bibel, fondern auch die 
Geſchichte der Menſchheit bis auf den 
beutigen Tag, und wird ſich an und 
unter den Menichen bezeugen bis 
zum legten Gericht, nad Offb. 20, 
11—15 

Dod der Herr will mit den Wor- 
ten der Bibel nicht bezeugen, daß Er 
it, das hat Er garnicht notwendig, 
denn Er iſt micht verpflichtet uns 
Menſchen, Seinen Geſchöpfen das zu 
tun, fondern Er will uns durd die 
Dibel Sein großes Werk mit uns 
Menfchen offenbaren, den Ratſchluß 
Seins Willens, Seine Liebe und Sei- 
ne Barmberzigfeit uns fundtun und 
Seine große Abſicht mit den Sei- 
nen bier auf Erden uns wiſſen laffen, 
die einit im Simmel ewig ihre Voll- 
endung finden toll. 

Daß Gott von Ewigkeit geweſen 
und ewig fein wird, daß Er liebend 
überall und alles waltet, und das Er 
ihnen, und beionders den Menichen, 
was jie begehren, was fie wünſchen, 
wonach ihnen verlangt und mwonad 
fie ſich ſehnen, doch jo weit es nicht 
ungöttlich it, neben will aus Seiner 
Fülle. Das iit Er ihnen, und das 
baben jie in Ihm. „Denn vor Ihm 
und durch Ihn und zu Ihm find alle 
Dinge,“ Röm. 11, 36. Die Urjade 
it aber, weil Er nicht nur Schöpfer, 
fondern Vater iit; ja das ift der gro- 
he Bewegarund! „Er iit der rechte 
Bater über alles, was Kinder heiht 
im Simmel ınd auf Erden“, Eph. 
3, 15. „Und der Bater uniers Herrn 
Jeſu Ehrifti”, Eph. 3, 14. Das 
beweifen und offenbaren uns die obi« 
nen Worte, viele andre, ja die ganze 
heilige Schrift; wenn e8 heißt: „Am 
Anfang ſchuf Gott Himmel und Er« 





de.” Und da wird der Name Gottes 
in dem erjten Kapitel nicht weniger 
als finfundzwanzigmal genannt, 
und mit dem Sapitel fängt die Bibel, 
das Wort Gottes, die heilige Schrift 
on. Dann jagt Gott zu Abraham: 
„sch bin der allmächtige Gott.” Moje 
langt: „Es ift fein Gott, wie der 
Gott“ uſw. „Zuflucht iit bei dem 
alten Gott” um. 

Auf die großen Fragen Gottes an 
Siob, um die er nicht wußte, ant- 


Mennonitiſche Rundſchau 


wortete er: „Ic babe einmal geredet 
und will es nicht mehr tun,“ Hiob 
40, 5. Mofe, der Mann Gottes, 
jagt in feinem Gebet: „Herr Gott, 
Du biit unſre Zuflucht“ ulm. „Gott 
bon Ewigkeit zu Ewigkeit,“ Pl. 90, 
1. 2. Und der Pialmijt jagt: „Du 
haſt alles gemacht“, und ruft aus, 
„Wie find Deine Werfe jo viel!” 
Wie aber die Propheten von Ihm ge- 
redet! Jeſus aber, der Sohn Gottes, 
jagt betend zu Ihm, Seinem Bater: 





Neferat über 
Gemeindegrundjäke, vorgetragen anf der Bruderichaft der Schönwieier 
Gemeinde in Winnipen am 9. Oftober 1933. 


1. Gemeindebegriff: Wenn wir etwas über Gemeindegrund- 
füge hören wollen, jo iſt doch wohl die erite Notwendigkeit, daß wir 
uns verjuchen flar zu machen, was das Wort Gemeinde bedeutet. In 
unjerm Glaubensartifel über die Gemeinde befennen wir zu glauben, 
daß fie aus ſolchen Perſonen beiteht, welche an den eingebornen Sohn 
Gottes, Jeſus Chriitns, als der Welt und ihren perfönlichen Heiland 
und Erlöjer glauben, Wir binden uns mit diefem unferın Bekennt— 
niſſe an feine äußere Gemeindezugehörigfeit. Nach Menge bedeutet 
das Wort „Gemeinde,“ die „Berausgerufenen und Serausberufenen.“ 
Wenn wir die Entitehung und Entwidelung der Gemeinde ſowohl des 
alten wie des neuen Bundes etwas näher betraditen, jo werden uns 
dieje Benennungen flar. Abraham ımd in ihm die Gemeinde Siraels, 
wurde aus feiner Blutsverwandtichaft berausgerufen u. zugleich wur: 
de er herausberufen, Träger der Veheißung Gottes zu fein. Eben- 
fo wurde am eriten Biingittage die Gemeinde der Gläubigen gegründet 
durch herausrufen der Gläubigen aus den verjchiedenen Völkern und 
ebenjo wie bei Abraham und Iſrael wird auch bier mit dem Heraus— 
rufen, das Berufen zu einer beitimmten Aufgabe verbunden. Sollte 
die altteitamentliche Gemeinde die Träger in den Verheiiungen Gottes 
jein, ſo follte die neuteitamentliche Gemeinde die Verfündigerin der 
erfüllten Verheißungen jein. In beiden Fällen jollte die Gemeinde 
alio eine Gruppe von Menfchen jein, die aus ihrer gottentfremdeten Um 
gebung berausgerufen und zu einer von Gott beitimmten Mufgabe 
berufen wurde. Daraus ergibt fi) die Notwendigkeit der Einigfeit 
der Geſinnung ſowohl in den Grundjäten als aud) in dem anzı- 
itrebenden Zielen. Paulus gibt uns in Römer 12, 4—5 ein einfaches 
aber ſehr icharf gezeichnetes Bild diejer Gemeinde, wenn er jagt: 
„Denn gleicher Weife, als wir in einem Leibe viele Glieder haben, 
aber alle Glieder nicht einerlei Geſchäft haben; alſo find wir ein Leib 
in Chriſto, aber untereinander iit einer des anderen Glied.” In Chri- 
tum, dem Haupt der Gemeinde, find die Glieder der Gemeinde zu 
einer Einheit, dem Leibe, verbinden, welcher dem Willen des Haup 
tes untergeordnet iſt und diefem Willen gemäß; fich betätigt. Das iſt 
in allgemeinen Zügen em Bild der Gemeinde, wie uns diejelbe im 
Worte Gottes entgegentritt. Eins und einig. Sie kann wohl kaum 
flarer und einfacher beichrieben werden, als wie es der Apoſtel Paulus 
in den zwei angeführten Verjen tut. Es iſt das Bild der Gemeinde, 
wie fie jein joll. wenn fie vollfommen iſt. Wir wollen uns heute aber 
micht jo viel mit den Fragen beihäftigen, wie die Gemeinde im allge- 
meinen fein ſoll, jondern wie unſere Gemeinde it u. auf etliche Fra 
gen kommen, die ums dem Gemeindeideal näherzubringen geeignet 
find. Wir fünnen das am beiten tun, wenn wir uns in dem Spiegel 
der Gemeinde, wie Paulus fie beichreibt, prüfen. Es fommen dabei 
zwei Fragen bejonders in Betracht: 1. Eins in Chriſto und 2, Un 
tereinander einer des andern Glied. 


Wir würden vielleicht geneigt jein, den eriten Punkt kurz abzu- 
tun mit der Bemerkung, daß wir in unſerer Erfenntnis und in unje 
rem Wefenntnis iiber Jeſum Chriſtum eins find. Und id) denfe, es 
it auch in jo weit richtig, als wir glauben und befennen, daß Jeſus, 
der Sohn Gottes, der alleinige Grumd unſerer Seligkeit iſt, dab wir 
durch ihn und in ibm zu einer Gemeinde zufammengefügt find. Wenn 
wir ıms troßdem jagen müſſen, da wir dem Bilde, welches Paulus 
ums von der Gemeinde zeichnet, bei weitem nicht entiprechen, jo müſ 
ien wir die Schuld daran doch wohl mehr in unjerm Verhalten ge 
genüber dem letten Teile des zweiten Verjes juchen. Es beit: un- 
tereinander find wir einer des anderen Gied! Jedes geſunde Glied 
iſt zu jederzeit bereit, auf den Willen des Hauptes zu reagieren. Nur 
jo iſt ein geſindes Gedeihen des Leibes denfbar. Wenn wir dieies 
Rild auf ums ald Gemeinde mit Chriſtum als Haupt derielben an- 
wenden, zı welchem Ergebnis kommen wir? Es find überall etliche 
(Slieder, die verfuchen in ihren ihnen obliegenden Geſchäften als Glie 
der am Gemeindeleben nadızufommen; aber ihnen find in jehr vielen 
Fällen die Hände gebimden durch Glieder, die entweder ihre Auf 


„Das tft aber das ewige Leben, daß 
fie Dich, der Du allein wahrer Gott 
biit, und den Du gejandt haſt, Je— 
ſum Chriſtum, erfennen.*“ Und wie 
berrlid; redet Paulus von Seiner 
Größe und Madıt, und jchreibt an 
Timothäus, dag Er der König aller 
Könige und Herr aller Herren und 
Ihm die Ehre in Ewigkeit. Und je- 
ne Welteiten in der Offenbarung fie- 
len nieder, beteten an, warfen ihre 
Kironen nieder und jpradden: „Du 
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biit würdig zu nehmen Preis und 
Ehre und Kraft; denn Du haſt alle 
Die geihaffen und durch Deinen 
Willen haben fie das Wejen und find 
geſchaffen.“ Selig, Gott, den Vater 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, hier zu 
erfennen, Ihm zu glauben, Ihn an. 
zubeten und Ihm die Ehre zu brin. 
gen in Ewigkeit! Amen. 
Hermann Neufeld, 
Nifolajewfa, den 19. Jan. 1933, 
Möge diejes nad Gottes willen 
geichrieben fein, um Jeſu willen! 


gaben nicht erfannt haben, oder nicht wollen ihren Aufgaben gerecht 


werden 


Wir haben einen großen Prozentſatz von Gliedern, die ihre 


Gemeindezugehörigkeit nur dadurch beweiſen, daß ſie verlangen, als 
Glieder bedient zu werden ohne die geringſte Gegenleiſtung zu bieten. 
Wie ſoll ſich aber die Gemeinde entwickeln, wie ſoll fie den Gefahren, 


die fie von außen umd innen bedrohen, 


begegnen; wie joll fie fich 


ſchützen, wenn der größte Teil der Glieder ſich nicht bewegen läßt, 


den Willen des Hauptes zu tum. 


Es iſt nicht genug, wenn von Che 


fiht, Gefühl oder Gehör Gefahren wahrgenommen werden ımd die 


übrigen Glieder trog erhaltener Warnung fid) weigern, 
aus dem Wege zu geben oder fie abzuwenden. 
troß erbaltener Warnung, 


Gefahr, 
umlommen. 


So fann’s auch mit einer Gemeinde gefchehen. 


der Gefahr 
Trotz Erfenntni3 der 
der Leib in der Gefahr 
Trotz 


kann 


allem Predigen, Strafen und Ermahnen, kann eine Gemeinde lang · 


ſam zugrunde gehen. 
Wahlprinzip feſt. 
dend, das Recht, aus unſerer 


Warum? 


Erfahrung hat es gelehrt, 
den letzten 20 
ſtrömung eingeſesßt 
bevorzugt wird, 
nung ſich überlebt hat. 


daß es eine gute Ordnung iſt. 
30, vielleicht auch etwas mehr, Jahren, eine Gegen⸗ 

imd der Modus anderer chriſtlichen Gemeinden 
ſo iſt das noch kein Beweis dafür, 


Wir halten noch immer an unſerm 
Wir beanſpruchen, 
Mitte 
und ihnen das Amt des Predigers 


uns auf Gottes Wort grün— 
(Hieder durch Wahl auszufondern 
zu übertragen, und die bisherige 
Wenn in 


x 


daß unſere Ord— 


Wenn unſere Art und Weiſe, die Gemeinde 


mit Lehrern und Leitern zu verſorgen, einem gewiſſen Teil der Ge— 


meindeglieder nicht mehr zuſagt, 
an den betreffenden Gliedern. 
deleibe erfüllen ſie damit nicht. 
ihr günſtiges Urteil gefällt. 


ſo liegt das in den meiſten Fällen 
Ihre Pflicht als Glieder am Gemein- 
Wie ſchon geſagt, die Zeit hat ſchon 
Wenn es nun doch nicht in Abrede zu 


jtellen ilt, daß wir Prediger jehr oft nicht die an uns herantretenden 


Ansprüche zu befriedigen im Stande find, 


fo werden es wohl nur 


jeltene Ausnahmen fein, die nicht ihren Teil der Schuld erkennen und 


befennen; aber nur einen Teil. 


Nenn wir heute doch nod etwas bon 


Grundſätzen bören wollen, bier jollten wir mit einem Grundjaß ein- 


legen. 
tig, 
verlangt, 


Wenn die Gemeinde einen Prediger wählt, 
wenn fie dann von diejem, aus ihrer Mitte gewählten: Gliede, 
dab es nicht nur mit Worten, 


bandelt fie rich— 


fondern mit feinem ganzen 


Leben als Führer voraufgebe, ja mehr nod), es iſt ihre Pflicht, ſolche 


Forderung zu itellen. 


Wenn fie aber bei diefem ihrem Recht und 
Forderung itehen bleibt, bandelt fie ſchon nicht richtig. 


Es gibt feine 


Rechte, die nicht Pflichten im fih enthielten und je größere 
Rechte um jo verantwortungsvollere Pflichten. Das iſt nirgends 
mehr anwendbar, als in dem Merhältnis der Gemeinde zu 


ihren PRredigern. 


Die Gemeinden haben beſtimmte Pflichten, deren 


Unterlaffung den ®emeindebau ausſchalten oder jogar zeritören kann. 
Es iſt ımter uns Mennoniten eine allgemeine Erſcheinung, wir haben 
uns da ſozuſagen bineingelebt, für irgend eine Gemeindearbeit eine oder 
etliche PBerionen zu wählen, fie mit der notwendigen Arbeit zu beauf- 
tragen und dann ganz feelenrubig uns von der betreffenden Arbeit 


abzımvenden. 


Es wird fchon gemacht werden. 


Sit e8 da verwunderlich, 


wenn mander Arbeiter, der mit gutem Willen, mit freudigem Mute 


und völliger Singabe an die an ibn geitellte Aufgabe aima, 


langerer oder Titrzergr 


beit nur mweitertut, weil es 


nad 


jeit, alle Vegeiiterung verliert und jeine Ar- 
jeine Pflicht iſt? und zwar eine Pilicht, 
die mitunter zu eimer fchweren Bürde wird? 


Wenn jedes Gemeinde- 


alied grundſätzlich verfuchte mit dem gewählten Arbeiter in der Ge- 


meinde zuſammenzugehen 


ibn in feiner Arbeit zu unterjtügen, ihn auf 


betendem Serzen zu tragen, ihn fürbittend der Liebe umd Gnade Got 


tes zu empfehlen 


aanz abgejehen von feinem perſönlichen Verhältnis 


su der Perſon, dann würden Vegeiiterung und Hingabe nicht jo oft 


fchwinden. 


Es würde auch nicht fo fchwer jein in Fällen der Not die 


Männer zu finden, die da willig wären, dem Rufe ihrer Gemeinde 


zu folgen. Es 
des andern lied ſein. 
Degliedes Beitreben jein. 


Leibes tun jollten. 


iit das die erite Bedingung zum eins fein und einer 
Srundfäslich jollte das eines jeden Gemem 
Srundiäglich follte auch jedes Gemeinde- 
alied am Aufbau und Ausbau jeiner Gemeinde mitarbeiten. 
find in ımierer Gemeinde jo viel Schäden und Mißſtände? 
ums nicht in der Art und Weile dienen 


Warum 
Weil wir 
wie wir es als Glieder eines 


Wo es ſich um geiſtliche Krankheiten handelt, da 
kümmert ſich einer um den andern wenig oder gar nicht 


Menn es ſich 
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um perfönliche Sünden handelt, die einer wider den andern begangen, 
wird in den meilten Fällen nur Genugtuung gefordert. Daß das 
wiederfahrene Uebel aber .dem Uebeltäter in den meiiten Fällen mehr 
ſchädigt, als dem Leidenden, laſſen wir außer acht. Unſer Bekennt— 
nis von der Gemeindezucht, ſchließt ſich in ſeinem ganzen Aufbau 
Schritt für Schritt an die Lehre unſeres Meiſters, welche mit der 
Mahnung beginnt: Sündiget aber der Bruder an dir, fo ſtrafe ihn 
zwifchen ihm und dir allein, hört er dich, jo haft du deinen Bruder 
gewonnen.“ In wieweit werden wir diejem unjerm Bekentniſſe ge- 
reht? Es iſt vielleicht auch die jchwerjte Handlung, die wir als 
lieder der Gemeinde auszuführen haben, einem Mıtbruder es vor- 
zubalten, wenn er an ums geſündiget hat. Wie würde fich aber ſolches 
Handeln in der Gemeinde auswirfen? Wenn wir einer den andern 
überzeugen fünnten, dab wir unter feiner Sünde leiden, nicht fo viel 
deshalb, weil ſie gegen uns gerichtet, fondern weil wir Leid tragen 
um unſern Bruder, der an der Sünde frantt, ebenio wie der ganze 
Zeib leidet, wenn ein Glied erfranft iſt. Es iſt das aber der einzige 
Weg, den Aufbau der Gemeinde. erfolgreich zu betreiben. Es ge- 
bört jelbitlofeite Xiebe zu folhem Vorgehen; aber eine Gemeinde, die 
bon diejer Liebe bejeelt ımd regiert würde, würde eine Predigerin 
des Namens des Herrn jein, wie es feine zweite gibt. Wenn viel. 
feiht einer und der andere meint, dab das zu idealiitiich ſei, fo gilt 
es bloß, einmal den Verſuch zu machen. Wenn du dich von deinem 
Mitbruder beleidigt fühlſt, dann verfuche es einmal in felbitlofer rei- 
ner Liebe; mit ihm periönlidy die Frage oder Angelegenheit zu be- 
ſprechen. In manchen Fällen wirſt du jchon vorher zu der Erfennt- 
nis fommen, daß die vermeintliche Beleidigung iiberhaupt Teine jol- 
che it. Und wenn doch, dann wirſt du in jeltenen Fällen dazu kom— 
men, dab Du den zweiten Schritt tun mußt, imdem du einen oder 
zwei andere Brüder als Vermittler und Zeugen mitnehmen mußt. 
In allen Fällen aber wird das Nefultat ein anderes fein, ald wenn 
du mit der vermeintlichen Beleidigung zu deinem andern Mitbruder 
läufſt und ihm die vermeintliche Beleidigung in den arelliten Farben 
vorträgit. Alſo: grundjäglich jollten alle Mißverſtändniſſe, alle Zer- 
würfniſſe in ungefälichter Liebe zwiichen Bruder u. Bruder Auge im 
Auge behandelt werden mit dem Ziele, es hinwegzutun, aus der 
Welt zu ichaffen. Das wären zwei Grundjäte, von denen Prediger 
und Gemeinde ſich leiten laſſen follten in ihrem perfönlichen Verkehr. 

3. Grundſätze follten auch die einzelnen Glieder der Gemeinde 
beherrihen in ihrem Verhalten zu der äußeren Ordnung ihrer Ge. 
meinde. Steine äußere Ordnung oder Form hat irgend etwas zu tum 
mit unſerer Seligfeit, denn nur in Jeſu Chriſto iit uniere Er 
löfung. Troßdem it eine Gemeinde ohne Ordnung wie ein Garten 
ohne Zaun. Die Organijation unferer Gemeinde iit eine ſolche, daß 
jedem einzelnen Gliede die Möglichkeit gegeben, ſich an der Feititel- 
lung beitinmter Regeln für die Gemeinde zu beteiligen und zu betä- 
tigen. Es find aljo Ordnungen, die von dem Ganzen geichaffen find, 
deren Schaffung mitunter viel Sorgen ımd Beten, viel Arbeit und 
Mühe aefordert bat, und bei deren Aufitellung doch immer das Wohl 
der Gemeinde angeitrebt worden iit. nd es iſt eines von den größ— 
ten Uebeln für die Entwicelung der Gemeinde, wenn fi einzelne 
oder mehrere Glieder derjelben nicht fügen oder, was auch vorfommt, 
ihnen entgegenarbeiten. „Ein Neich, das mit fich uneins wird, kann 
nidt beitehen,” und eine Gemeinde, deren einzelne Glieder, wenn 
auch nur in Aeußerlichkeiten, fich befchden, zerfällt. Nur wenn in der 
Gemeinde Ordnung und Liebe berricht, Tann fie in richtiger Art und 
Weile an die Ausführung der Aufgabe geben, zu der fie berufen. 
Am Anfange diejes Vortrages bie es, dal; Nirael Trägerin der Ver: 
heigungen Gottes jei, die N. T. Gemeinde die Verkündiger der erfüll 
ten Verheißungen. Zu den Grundſätzen der Gemeinde mul e8 ge 
hören, diefer Forderung nachzukommen. Die Erfitllung der Verhei— 
ßungen Gottes iit geichehben. Gott war in Chriito und verföhnte die 
Melt mit ibm ſelber. „Das iſt der Inhalt deiien, was die N, T. Ge 
meinde verfiimdigen, weitertragen, ausbreiten ſoll.“ Wir find eme 
Gemeinde und follen uns gegenseitig tragen umd fördern. Es fommt 
num immer wieder vor, dab einzelne Familien abiplittern. Anfäng 
ih iſt es meiſt wohl nur äußerlich ımd wird vielfah durch Wirt 
Ihaftsbedingumgen entihuldigt; aber die Trennung vollzieht fih in 
vielen Fällen auch innerlich und wir bören es auf allen größeren Ge- 
meindeverfammlungen immer wieder hervorheben, wie notwendig es 
iſt, daß mit dieien Abgelegenen die Verbindung aufrecht erhalten wird. 
Es ift zu einem der Saubtzweige der Gemeindearbeit geworden, der 
bielleicht die aröhten Aniprüce an die Opfermilligfeit und Arbeits: 
freudigfeit der Gemeinde ftellt, weil die Gefahr beitehbt, daß die 
Abgelegenen ſich loslöſen und von Abaelegenen Abgelegene wer- 
den können. Wenn wir nachleſen, wie die Glieder der erſten Ge 
meinden ſich verhielten, als fie von Haus und Hof vertrieben und in 
die Fremde zeritreut wurden, jo ericheint uns ein anderes Bild. Es 
beißt in Vp. 8, Vers 4: „Die nım zeritrent waren, ainaen um und 


predigten das Wort.“ Sie wurden ſomit zu neuen Sentren, tm Die 
ih nenne Gemeinden bildeten. Sie taten das, weil fie fih bewußt 
waren, lieder am Leibe Chrifti zu fein, weil fie weiter als Glieder 


den Willen des Sauptes auszuführen hatten. Wenn wir uns daran 
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vergleichen, dann ſtimmt etwas nicht. Hier tritt vielleicht am ficht- 
bariten die Tatſache zu Tage, daß wir eine große Anzahl Gemeinde- 
glieder haben, die ihre Gemeindezugehörigfeit damit beweifen, daß 
jie Bedienung fordern und fic nicht Flar darüber werden wollen, daß 
fie nicht nur Bedienung fordern dürfen, jondern, dab fie auch die 
Pflicht, zu dienen, übernommen baben. Da iſt einer von den Grim- 
den, die den Auf- und Ausbau der Gemeinde hindern, dab der Auf- 
bau der Gemeinde jo ſchwer umd oft jo erfolglos iſt, bat wenigitens 
teilmweije jeinen Grund in dem Verhalten der Gemeindeglieder zum 
Ausbau. Dieſes Verhalten iit in den meiiten Fällen ein ganz gleid)- 
giltiges. Wenn ich von Ausbau fpreche, jo meine ich damit das Ber- 
größern ımjerer Gemeinde durch Aufnahme neuer Mitglieder. In die- 
ſem Falle folder Glieder, die bis dahin zu Feiner Gemeinde gehört 
haben und fich nun veranlafjt fühlen, fich dem Leibe Ehrifti angliedern 
zu laffen und auch der fichtbaren Gemeinde anzuichliegen. Es ge- 
ihieht dies durdy die Taufe. Durch die Vollziehung diejes Zeichens 
des Bundes mit Gott und der Vergebung der Sünden, wird die Auf- 
nahme des neuen Gemeindegliedes vollzogen. E83 wird eingeführt in 
den Leib, deſſen Haupt Chriſtus iſt. Das iſt eine Begebenbeit, an der 
jedes Glied der Gemeinde auf's innigite teilnehmen ſollte. Das ift 
leider nicht der Fall. Auch diefe Handlung iſt in die Zahl derer ein 
gereibt, die in den Händen einzelner liegen und vom Ganzen meiitens 
nur fo weit beachtet werden, als die Perfonen, um die es fid handelt, 
ihnen perjönlidy nahe ſtehen. Das gleichgiltige Verhalten der Mehr- 
beit wirft fidh aber in beitimmter Weile aus. Auf diejenigen, die 
die Sandlumg als Unterricht, Worbereitung und Aufnabıne zu vollzie- 
ben, wirft es entmutigend, niederihlagend. Auf diejenigen, an denen 
die Handlung vollzogen wird, wirft es fich in der Art aus, daß fie den 
Ernit der Sache nicht erfalien umd demgemäh fich auch zu derielben 
verhalten. Es iſt ganz jelbitveritändlidh, wenn wir uns einer Gruppe 
anichließen, die auf beitimmte Grundſätze vereinigt iit, daß wir uns 
dann erit mit den Grundſätzen oder Bedingungen dieier Gruppe be- 
fannt maden und dann auch die Menſchen jelbit anieben und beobad)- 
ten, wie die Vedingumgen befolgt werden. Das tum ımiere Sinder, 
das tut unſere Nugend, das tun Diejenigen, Die fidh uns 
als Genteindeglieder anichliegen. Mit unſern Bedingungen oder 
Regeln werden fie im Unterricht befannt gemadt. Wenn fie dort ler- 
nen, dab der ganze Leib vom Haupte regiert wird, u. daß die Gemeinde— 
sugebörigen untereinander einer des andern Glied fein follen, d. h. 
ſich gegenseitig dienen, tragen ımd fördern jollen, zu welchen Schlüffen 
müſſen fie dann fommen, wenn fie die Wirklichkeit ſehen? — 

Uns belfen feine Regeln, feine Formen, feine Geſetze, wir müſ— 
fen leben. Grit wenn wir das leben, was wir andern lehren, befom- 
men die verſchiedenen Bedingungen unferes Zufammenichluffes einen 
Sinn. Wenn unſere Tänflinge diejes Leben überall ſehen fönnten, 
würden fte in vielen Fällen fih anders einitellen und anders verhalten. 
Es iſt unſer aleichgiltiges Verbalten zu unierm Bekenntniſſe, das in 
manchem Täuflinge die frohe Begeiſterung niederichläat, die junge Lie- 
be erſtickt und ihn zu einem Gemeindegliede macht, daß auch nur An- 
ſprüche stellt und felbit feine Dienite leilten will. — 

Ich ſagte vorher, daß die Organijation ımjerer Gemeinde einem 
jeden &liede die Möglichkeit biete, fih am Auf- und Ausbau der Ge- 
meinde zu betätigen. Sit es ſonſt nicht möglich, dann iſt die Ge— 
fegenheit da auf den Pruderberatungen oder VBrudericaften. Dies 
it die Einrichtima, die alle Fäden der Gemeindearbeit zuſammenfaſſen 
foffte und von der auch alle Anrenungen und Anordnungen ausgeben 
follten. Der Name „Bruderichaft” fpricht aus, was und wie beraten 
werden foll. Es iſt die Verjammlung der Mitalieder der Hemeindefa- 
milie und die zur Beratung kommenden fragen betrefien das Wohl, 
die Entwidelumg ımd Förderung der Familie oder, ım bei dem Aus- 
druck Pauli zu bleiben; die Glieder beraten das Wohl des Leibes. 
Damit ift kurz ausgedrüdt, was beraten werden foll. Nirht die ein- 
zelne Berfon fteht im Vordergrumde, fondern das Ganze und das ein- 
zelne Glied muß ſich den Anforderungen des Ganzen umterordnen. 
ie geſagt: Es aibt Feine zweite Möglichfeit, im unierer Gemeinde, 
die die Vetätinuma an der Semeindearbeit jo perallnemeinerte, wie es 
die Bruderschaft tut, es aibt aber deshalb ebenio auch feine zweite 
Möglichkeit, die die Verantwortung für das Ergehen und die Entiwide- 
fung der Gemeinde fo auf den Einzelnen übertragen fünnte, wie es 
die Aruderichaft tut. Ob das Glied fih iiberhaupt nicht an den Bru- 
derichaften beteiligt, oder ob es fein perfönliches Intereſſe oder Mei- 
nung iiber die Antereifen der Gemeinde itellt, es ſchädigt und hemmt 
die gefunde Entwickelung und iſt damit verantwortlich für den Schaden, 
den die Gemeinde durch ſolch Verhalten erleidet. Auf den Bruderſchaf— 
ten weiſt es fic) aus, wie weit wir: „Ein Leib in Chriſto“ und „unter- 
einander einer des andern Glied“ find. Wir können nur richtig be- 
raten und beichliegen, wenn wir als ein Leib uns der Leitung unjeres 
Sauptes ımteritellen, wenn feine Ehre ımd das Wohl des Leibes un- 
iere Ziele find, die wir anjtreben. Wir follten aljo grundſätzlich feine 
Bruderſchöft verſgumen ımd wenn mir uns der Berantwortung 
hewut Find, auch zu Feiner Pruderichaft geben, ohne unſern Willen 
den Willen des Sauptes untergeordnet zu haben. Doch ich glaube, 

(Schluß auf Seite 7.) 
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„Pniel“ Miſſion, Bolulu. 
den 5. Auguſt 1933. 
Teure Geſchwiſter und Freunde! 

Es iſt wieder eine geraume Zeit 
verfloſſen, ſeit ich meinen letzten Be 
richt zur Veröffentlichung an die 
Rundſchau, Zionsbote und Wahr- 
heitszeuge einſandte. Wenn man 
lange kein Lebenszeichen von ſolchen, 
die man liebt, erhalten hat, dann 
ſcheint es ſo, als ob man vergeſſen 
ſei. Das iſt aber nicht immer der 
Fall. Oft hindern andre Dinge an 
eine geregelte Koreſpondenz, als Ver— 
geſſenheit und Trägheit. Hier auf 
unſerm neuen Platz hatten wir z. B. 
4 Monate zu warten, bis wir die 
Poſt erhielten. Bis dann, wenn man 
das Geſchäftliche alles geordnet hat, 
verfließen manchmal Wochen. Auch 
hat man hier nicht die Briefträger 
fo zur Sand, da man fie pinftlic 
zum Dampfer jenden fann. Wer an 
ein amerifaniiches Tempo gewöhnt 
iſt, hat hier in Afrika doppelt jchwer. 
Alles iit angelegt, da; man ſich in 
der Geduld übt. Ich möchte nun 
mit diefen Zeilen den teuren Freun 
den unſrer Miffion einen Fleinen 
Einblick in unter Zeben und Arbeit 
tun laſſen. Wer jemals die Gelegen- 
beit hatte, unter wilden Menichen in 
Zentralafrifa oder fonitwo, ohne 
Seldmittel und aenügender Organt- 
fation, eine Million zu eröffnen, der 
wird uns am beiten veritehen. Hier— 
mit iit nicht aelagt, daß das die 
Sauptjache iit, um unter den Heiden 
zu arbeiten, nein, die Hauptſache iſt, 
dab man fich von Gott geführt weiß 
und dab fein Angeficht mit uns üt. 
Ueber das Lettere jind fich die Ge 
ſchwiſter auf unfrer Station alle 
Har, auch wenn unsre Leiber jich eine 
Zeitlang wie im „Feuerofen“ gewe— 
fen fühlten. Wollten wir auf Ge- 
ſühle aehen, dann hätten wir alle 
ichon längſt die Sache aufgebe mül- 
fen. Num aber itebt ein Ziel vor 
uns, das uns nicht Menfchen, ſon 
dern der Serr jelbit geſteckt bat und 
uns mım auch demjelben zuführt. Es 
kann diejes, wenn wir uns auf da3 
apoitoliiche Schriftzeugnis arimden, 
fein anderes fein, als das Paulus fid 
in Römer 1, 5 geſtellt bat: „Den Ge- 
horſam de3 Glaubens aufzurichten 
unter allen Heiden.“ Was wir aber 
auf dem Wege zu diefem Ziele für 
Schwieriafeiten begegnen, fei bier 
nur nebenbei erwähnt. Hätte nicht 
der Serr eine lebendige Hoffnung 
auch Für die Seiden in feinem Wort, 
dann mären wir wie ein Schiff obne 
Auder auf offener See. Es mar 
mein Beitreben von Anfang an, bier 
in Afrika mid auf die Methoden, 
welche zum teil jchon vorhanden find 
und andre vielleicht noch ermitlich ge 
fucht werden ſollten, einzuitellen, die 
uns dem erwähnten Ziele näber 
bringen. Sabe daber auch an Sand 
der Schrift die Methoden und Erfab- 
rungen geprüft, die Miffionare im 
Seidenlande aemaht haben. Wie 
oft man da doch jeine Anficht ändern 
muß! Es iſt 3. B. durchaus nicht 
möglich in einer ſcheinbaren Geiſt— 
lichkeit ſich nur auf die Verkündi— 
gung des Evangeliums zu verlaſſen 
und zu ſagen, das hat Kraft genug, 
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von den Heiden Chriſtenmenſchen zu 
machen und fi) dann aus Bequen- 
lichfeit nicht weiter um die Erziehung 
zum Glaubensgehorjam der Ermwed- 
ten zu fiimmern, eine bibliſche Ge— 
meinde zu gründen. Daber baben 
wir ums bier auf dieſem neuen, noch 
bon niemanden „verfahrenen“ Felde 
Fuden geitert, die uns helfen follen 
nach bibliſchem Muſter die Miſſion 
unter den Heiden zu betreiben. 
Unſer eventuelles Miſſionspro— 
gramm haben wir vorläufig in drei 
Zweige geteilt: die Verkündigung 
des Evangeliums, Schularbeit und 
Krankenhilfe. Soweit uns der Herr 
die Kräfte ſchenkt und der Staat die 
Erlaubnis gibt, wollen wir uns in 
Zukunft mit dem teuren Wort Got: 
tes in der Hand in dieien drei Linien 
bewegen und uns vom Herrn bear- 
beiten laſſen bis wir binangelangen 
jamt den lieben Schwarzen zu einem 
bollfommenen Glaubensgehorjam. 
Ale Miſſionsfreunde denken, wenn 
fie von Miſſion hören oder ſprechen 
in eriter Linie an den Befehl Jeſu 
in Mattb. 28, 29 +. „aebet hin in 
alle Welt und predigt dad Evange— 
lium,“ alſo an die Berfündigung des 
Evangeliums. Man denft dann ge- 
wöhnlich an unfern Muitermiffionar 
Paulus und jagt, das genügte da- 
mals und jollte auch heute immer 
mit joldyem Erfolg gefrönt fein, wenn 
wir in Kraft des Getites dieje wichti- 
ae Arbeit tun, Es ſteht diefe Auf- 
fafiuna des Mijlionsbegriffes auch 
im Einklang mit dem Befehl Jeſu, 
der Welt die Botichaft von der Gnade 
zu bringen. Am allermeiiten be- 
friedigt diefer Arbeitszmeig in der 
Miſſion euch umd follte neben der 
chriitlichen Ziebestätigfeit immer an 
eriter Stelle jtehen. Wie iſt man fo 
frob, wenn ein juchender Sünder 
durch den einfachen Dienjt mit dem 
Worte fann zur Buße und Glauben 
an unserm Erlöjer gebracht werden. 
Etliche Male iſt mir Diele unaus 
iprecblihe Freude zuteil geworden. 
Auch auf unjrer legten Reife, wo ich 
Geſchäfte halber nah Defefe zum 
Staatsmann muhte, hatte ich Gele— 
aenbeit bei dem Chef (DOberhäupt- 
ling oder König des Landes), wo ei- 
ne Anzahl jeiner Getreuen beifamen 
waren, das Evangelium bon Jeſu zu 
berfiimdigen. Die Folgen davon wa- 
ren, da der Chef in die Entichei- 
dungsitunde eine Agrippa verſetzt 
wurde und unſer Weberfeger, der 11 
Sabre in einer Miſſion geweſen war, 
bier bei diefer Gelegenheit zum Te 
bendigen Slauben fan. E38 aibt hin 
und ber auch bier in diefer Gegend 
Menschen, die aufrichtig Gott u. das 
Seil ſuchen. Solhben den Weg zu 
zeigen, tit unier Vorrecht in der 
Evangeliſation. Viele Miſſionare 
berauſchen ſich an dieſem Dienſt und 
balten andre Arbeit für überflüſſig. 
Vei weiten follte uns das nicht ge- 
nug jein, denjenigen mur zu dienen, 
die der Herr jebt ermählt bat, dab 
fie zu feinem Leibe binzugetan wer- 
den, Unſer Dienit an die Welt, alau- 
be ich, ijt mit der Verkündigung ber 
Heilsbotſchaft noch lange nicht er- 
ſchöpft. Wir dürfen es nicht ver— 
kennen, daß die Heiden auch in gei 
ſtiger und kultureller Hinſicht müſſen 
gefördert werden, wenn ſich das 
Evangelium in allſeitiger und zufrie⸗ 


denitellender Weile auch hier im Hei— 
denlande auswirfen fol. Wenn wir 
uns auch unter ganz wilden Natur- 
völfern befinden, fo darf man mit 
der Grziebungsarbeit keineswegs 
auf gelegenere Zeit warten, oder hof- 
ten, dab der Hunger nad) den elemen- 
tariten Dingen, die das Leſen und 
Verſtehen der Heiligen Schrift nötig 
madıt, bei diefen Eingeborenen von 
ſelbſt entitehen wird, Baher haben 
wir bier auch gleich mit dem 2. d. h. 
mit der Schnlarbeit begonnen. Es 
ichien Anfangs jo, al3 würde ſich die- 
fe hier unter den Dengeſen nicht jo 
lfeiht einführen laſſen. Ein zähes 
Anbalten, Schüler zu gewinnen und 
fie täglich zu intereffieren, hat zu jehr 
befriedigenden Folgen geführt. Un- 
ire heilige Pflicht ſoll es fein, Schul. 
pilicht einzuführen und die Heiden— 
finder mit dem nötigen Wiſſen aus- 
zuriiiten, damit fie -gefchieft werden 
fiir das praftiiche Leben und ihre 
Pilichten auch auf religiöfem und 
fulturellem Gebiet erfüllen. Wir 
ſtaunen täalich über d. begabten Kin— 
der bier unter dieſen Sannibalen. 
Wir finden, daß auch die Heidenvöl— 
fer erwacht find und ein Drang nad 
der weitlichen Rultur fich immer mehr 
geltend madt. Wenn man auch un- 
ter diefem Stamme ſolches nod 
nicht wahrnimmt, jo können wir doch 
nicht warten, bis fich andere Mächte 
bereindrängen und alles Denken in 
verfebrte Bahnen lenfen und mir 
dann verdußt daitehen und iiber die 
vergifteten Geiſter fchelten. Der 
Million bieten fih bier unbegrenzte 
Selegenheiten, Schularbeit zu tun. 
Von welcher VBedentung das Schul- 
mweien nächſt der MWortverfündiaung 
ist, fieht man an Miffionen, die bier 
längere Beit in Afrika tätig waren. 
Die fortichreitende und gedeihliche 
Entwidelung einer Seidenchriitlichen 
(Semeinde hängt von ihrer driftli- 
chen Miffionsichule ab, Daber ma- 
chen wir uns gegenjeitig darauf auf— 
merfiam, da8 Schulmefen auszubau- 
en und zwar in der Mutteriprade 
diefer Leute, damit wir beifere und 
mehr Anfnüpfung für die Evangeli- 
ſation befommen. Es kann ſich nie- 
mand im Seimantlande vorſtellen, 
wie niedrig das geiltige Niveau ſo 
eines durch jahrtauſende verfiniter- 
ten Volkes ſteht. Wir mollen uns 
aber ja voriehen, da wir nicht durch 
die, wenn auch christliche Schule, die 
Eingeborenen ihrem Volkstum ent- 
fremden, fondern das Gute, das auch 
die Wilden noch an fich haben, beto- 
nen und pflegen und fie dem Denfen 
und Fühlen der eigenen Raile nicht 
berauben. Diele aroben Fehler zu 
vermeiden find wir nur im Stande, 
wenn wir ums mit Sprade, Sitten 
und Gebräuchen vertraut machen. 
Viele Schwieriafeiten eraeben fich 
uns bier in diefem Beitreben. Denn 
die Schwarzen mwollen ihre Eigenart 
und Geheimniſſe dem weißen Mann 
nicht offenbaren. Daher itellt fich uns 
das 3, und zwar Unvermeidliche in 
den Weg zum Serzen. Das iit die 
Krankenpflege. So wie der geiſtige, 
foziale und Fulturelle Zuitand diefer 
Armen ausſieht, fo ſieht auch ihr Kör— 
per aus, Ein jammerbvolle® Bild 
bon Ende zu Ende des Dorfes bietet 
dem Auge des Neifenden. Man kann 
doch feinen Einfluß auf d. Volk aus. 





18. Oftober, 


üben, wenn man feine Wunden nicht 
heilt. Und wie gerne laſſen fich Hin. 
der und Alte Linderung in ihren 
Schmerzen ſchaffen. Solchen kann 
man dann auch ein Wort von dem 
erzählen, der die Sünder liebt. Die. 
je Seite unſrer Miſſionsarbeit ſteht 
wohl auf dem Papier an dritter 
Stelle, praktiſch aber ſteht ſie an er— 
ſter. Denn ehe man zum Gottes. 
dienjt geben kann, ſoll man über 
wimmernde Jammergeitalten ſtei— 
gen. Morgens früb, wenn man hin. 
fieht, iſt bei unsrer medizinischen 
Schweſter ein Kranker neben dem 
andern. Obwohl wir nod) feine offi- 
zielle Erlaubnis vom Staate haben 
Medizin zu verabfolgen, werden wir 
doch gezwungen, auch am „Sabbat“ 
zu heilen. Wir hoffen, daß dieſer 
Arbeitszweig uns viel, ja das meiite 
Vertrauen einbringen wird und fi 
fo unire eriten Zweige werden leid. 
ter erfolgreich ausbauen, Wie 
dankbar wären wir, wenn ein Arzt 
berfommen könnte. Die allerichlimm. 
ten Fälle muß man doc abweiſen, 
weil unſre Kenntniſſe nicht ausrei— 
chen. Als ich bei meinem letzten 
Meilen beim Staatsmann über un. 
ſre Arbeit ſprach, hat er ein ganz be. 
ſonderes Intereſſe nezeiat u. troßdem 
er Katholik iſt, verſprochen, uns vor 
der Willkür der Ruchloſen zu ſchüt— 
zen und beim Gouverneur einzuwir— 
ken, damit wir ein beſonderes Privi— 
legium als „Pniel“Miſſion erhal— 
ten. Wir bitten die Geſchwiſter da— 
beint, wo fie jo gut aufgehoben find, 
unſer firbittend zu gedenken und ung 
auch Seichwiiter zu jenden, die ung 
in diefer Arbeit belfen Tommen. 
Nein Opfer iſt groß genug bier zu 
helfen, auch wenns das eigne Leben 
it. Diefer Dienit fordert heute alles 
bon uns, aber dann erhalten wir aud) 
alles, was Er hat. 

Nun möchte ich den teren Ge— 
ſchwiſtern noch etwas in wirtichaftli. 
ces und natüriches Leben ſchauen 
laſſen. Wegen Mangel an Mitteln 
ging unſre Bauarbeit nur fehr lang- 
jam voran. Wenn auch alles nur 
von Stöden, Blättern und Lehm ge 
macht wird, fo hat doch alles ſoviel 
Zeit gebraucht, da man immer Ver. 
anlajfung befommt, ungeduldig zu 
werden. Ein Beiſpiel. Vor etwa 
einem Monat fingen 20 Mann an, 
einen Hühneritall zu bauen. Heute 
ſtehen noch nur die Pfähle, trogdem 
der ganze Bau nur 20x10 Fuß groß 
tt. Nad) vielem Mabnen und Bitten 
fam heute die Hälfte der Arbeiter 
etwa um 10 Ubr vormittaas. Eben 
fingen die Eriten an zu baden und 
zu binden, als auf einmal im Walde 
ein Signal ericholl, daß jemand ein 
Tier geſehen habe. Gleich [iefen alle 
vom Bauplak in den Wald ımd fa- 
men auch nicht Sobald zurück. Das 
Sägern jtebt diefen Urwaldmenſchen 
böber als alle andern Pflichten. 
Wenn man auch tänlich Tiere fängt, 
jo ijt e8 doch ſehr ſchwer, etliche stilo 
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zu kaufen, weil an einem Tier immer 
piele beteiligt find und man um 
Franken nichts drum gibt, wenn ber 
Magen nach Fleiſch verlangt. 


Zu erwähnen ift noch, daß wir in 
fegter Zeit recht viel Krankheit auf 
unirer Station hatten. Erjt mußten 
beinah alle die Diienterie durcdhma- 
den und dann fam das Fieber als 
die Körper ſchwach waren. Wir ba- 
ben eine Zeitlang ziemlih Mangel 
gelitten, als die Poſt ca 4 Monate 
ausblieb, Nett jedoch find bis auf 
unsre liebe Erna nad, wieder alle 
hergeitellt. Das arme Kind er- 
krankte auch an Malaria un® entging 
nur Inapp den Tode. Dann kam 
der Keuchhuiten und plante das Kind 
fait zu Tode. Wir erfahren, was 
der Pialmiit im 23. Pſalm Sagt: 

und ob ih ichon wandelte im 
Tale der Todesichatten ulm...” Das 
Bewußtſein, daß der Serr bei ung ilt, 
tröſtet uns und mir fallen neuen 
Mut und Kraft im Dienite für um- 
fern Miſſionsherrn. 


— 


Ein Geſchäftsmann, mit Namen 
Vandefelde bekehrte ſich bei uns, ließ 
ſich taufen und hat ſich nun auch ſelbſt 
der Miſſion zur Verfügung aeſtellt. 
Das wird uns eine ſegensreiche Sil- 
fe fein, fiir die wir fehr danfbar find. 


Yu erwähnen iſt no), daß und am 
5. Juli ein Söhnden, namens Ar- 
tur geboren wurde. Er gedeiht und 
iit eine Freude bei uns und auch bei 
den Schwarzen. Es iſt daß erite 
weiße ind in diejem Gebiet, da& bier 
geboren iſt. Bon weit und breit fom- 
men die Seiden und mwollen das mei» 
be Kind ſehen. Der Oberhäuptling 
fam eines Morgens ber und ſagte 
bewegt: „Wo Alinder geboren imwer- 
den, da tit der liebe Gott“, jo hätten 
feine Leute geſagt. Unmwillfürlich 
dränate ſich mir der Wunſch auf: 
wenn fo auch alle weißen Leute — 
Miſſionare auch nur dächten. Die 
meiiten Eheleute unter den Miſſio— 
naren [eben nach dem modernen Ein- 
zwei-Finderiniten, auch wenn fie 
prinzipiell Geaner des „Modernis- 
mus” find. Wir freuen und zu un- 
fern drei Kindern jehr und erfehnen 
num noch zu unirer Stärkung, dat; 
uns die Siinder das Vertrauen der 
Wilden mehren helfen. Es iit recht 
ſchwer fiir mein liebes Weib, aber die 
Arbeit Tohnt auch mit viel Freude. 
um Schluß fer es noch unſern Mii- 
fionsfreunden zur Stenntnis aebradht, 
dab Geſchwiſter William Jantz mit 
Baby uns aus triftigen Gründen 
verlaſſen baben und umgekehrt find 
auf einen: andern Wege wieder nad 
Kafumba, Wir wünſchen den Ge- 
ſchwiſtern eine baldine Seimreiie, 
denn jie find ichon bald 5 Jahre im 
Congo ımd haben viele förperliche 
und jeliiche Leiden hinter ſich. Der 
Bruder hat uns viel aeholfen im 
Bauen der Kirche, als ich zuriid nad) 
Mangungu muhte zu meiner Sami- 
lie, die krankheitshalller dort zurück— 
geblieben war. Alle, die uns fennen 
umd fiir uns beten, grüßen wir mit 
den Morten Gottes: „Siebe, ich kom 
me bald!“ 


Cure Seichwiiter im Urmwalde am 
Sanfıru, 9. u. N. Bartſch. 


Lodi-Sanfuru, via Bort-Frangqui, 
Gongo-Belge, Weit Coit, Afrika 


Nennaritiſche Rundſcha⸗ 


Korreſpondenzen 


Adreſſenveränderungen. 





Folgende Leſer bitten um Kennt— 
nisnahme ihrer Adreſſenverände— 
rung: 

1. Früher: Berlin, Ohio, jetzt: 
Millersburg, Ohio, Emil Suttor. 

2. Früher: Milden, Sask., jetzt: 
Bor 88, Hague, Sask., Peter ©. 
Penner. 

3. Früher: Gilroy, Sask. jetzt: 
Glenbuſh, Sasf., Jacob P. Bargen. 

1. Früher: Gilroy, Sask. jetzt: 
Glenbuſh, Sask. P. H. Kröker. 


Einladung zu einer Bibel- 
Beiprehung! 

So Gott will und wir leben, findet 
am 21. und 22. Offtober d. I. in der 
Kirche zu Port Rowan Ontario eine 
biblische Beiprehung über Epheier 
Kapitel 3 ſtatt. 

Gäſte und befonders die lehrenden 
Brüder find uns herzlich mwillfom- 
nen! 

Grüßend Beter X. Reimer. 
Bekanntmachung! 

Die M. B.-Gemeinde im Herber— 
ter Kreiſe gedenkt, jo der Herr will, 
eine Bibelbeſprechung vom 29, Of: 
tober bis zum 3. November d. X. ab: 
zubalten. Zur Petrachtung iſt der 
erite Brief an die Theſſ. gewählt wor- 
den. 

Zu dieſer Beiprechung ladet die 
Gemeinde zu Main-Eentre, Gast. 
num alle Gemeinden im Kreiſe ein; 
auch alle Nachbar: Gemeinden find 
berzlih willfommen. Es fol zur 
Vertiefung in Gottes Wort umd zur 
Einheit aller lieben Gottes Kinder 
dienen. 

Es werden auch folgende Themate 
gebracht und beiprochen werden: 

1) Wie fann das geiftliche Leben 
der Kinder Gottes gehoben werden; 
bon Br. Heinrich Klaſſen, MeMahon. 

2) Die Schwierigafeiten in der 
Gegenwart und Die Stellung der 
Kinder Gottes zu denselben laut der 
Bibel; von Br. S. Sodel, Gnadenau. 

3) Die Einheit der Kinder Got 
tes. Won Br. Fr. Martens, Blu 
menau. 

1) Die Fülle Chriiti für die 
Seinen, nad) Epb. 1, 15—23. Von 
Br. ©. Buhler, Serbert. 

5) Wie fann umiere gläubige 
Jugend mebr Teilnahme zeigen im 
der Reichs-Gottes Arbeit. Bon B. X. 
Hübert, Beechy. 

Das Komitee. 


Bekanntmachung! 

Unterzeichneter iſt bereit, Abonne— 
mentszahlungen auch neue Beſtellun 
gen, auf die „Mennonitiihe Rund 
ſchau“, den „Mitarbeiter“ und auf 
den „Ehriitlihen Bundesbote”, ſowie 
auf andere mennonitiiche Blätter, 
entgegen zu nehmen, ımd an Die 
Serausgeber zu befördern. 

Benj. Ewert, 

138 Manfatr Ave., 
Winnipeg. 


Abram Schwierling, ſtammend 
aus Drenburg, mächte jo freundlid) 


fein und mir feine Adreſſe zuichiden, 
damit ich ihn einen Brief von feinem 
Freund und Sculfollegen Davıd 
Penner, aus der Krimer Bibelſchule, 
zuſtellen fann. 

Gerh. Matthies. 
Beamsville, Ont. R. R. 1. 

Erntedank- und Miſſinosfeſt. 
in Aberdeen, Sasf., am 24. Sept. 

Ein pajiendes Lied vom Chor 
bringt die gewitnichte Dankesſtim— 
mung bervor. Prediger Jak. Nik 
fel eröffnet die Feier, indem er das 
Lied: „Das Leben gleicht dem Zon- 
nenichein“ fingen läßt. Dann ver- 
liest er den 57. Pſalm von Bers 8 
bis Ende, woran er etiva folgende 
Bemerkungen knüpft: Jedes Feſt 
verlangt Vorbereitungen. So hats 
auch hier nicht an Vorbereitungen 
gefehlt. Gebe Gott, daß es nicht nur 
ein Vorbereiten äußerer Art gewe— 
ſen. Wollen unſeren inwendigen 
Menſchen aufmuntern wach zu ſein, 
und wollen es nicht nur beim guten 
Willen bewenden laſſen, ſondern 
wollen mit der Tat beweiſen, daß wir 
dankbar und dem Worte gemäß han— 
deln können. Prediger Nickel betete 
noch. Es folgte nun ein Lied vom 
Chor und dann ein Gedicht: „Heil 
dir, ſchöne Erntezeit“ von Frl. Anni 
Thießen. Das Gedicht weckt unſere 
Dankesſtimmung. Gleich darauf tritt 
der Feitredner, Br. Jakob Thießen, 
Sasfatoon, auf. 

Warum feiern wir Erntedanffeit? 
Es treibt und dazu in direkte Ver— 
bindung mit dem Serrn zu aelangen 
und das geſchieht jo leicht durch ge- 
meinfames Danfen. Die uralte Ver— 
heißung: „So lange die Erde itebt, 
ſoll nicht aufbören Froit und Site, 
Sommer u. Winter, Tag u, Nadıt” 
bleibt itehen. Auch jest in dieſer 
Depreflionszeit. Wollen ms nicht 
beeinfluffen laſſen von äußeren Um— 
itanden, fondern unsere Plide bin 
aufichiefen zu ihm, von dem wir alles 
haben. Laßt uns ibm danken, wie 
der Dichter fingt: mit Serzen, Mund 
und Sänden. Wie trübe umd ver- 
worren die Aussichten in 1932 auch 
fchienen, der Serr bat fih aud in 
1933 wiederum als unier Serr be 
wiefen, indem er uns unier Brot ge— 
geben, jeden in feinem Teile, dem 
armer wie dem Arbeiter, in dieſem 
oder jenem Fach. Der Redner for- 
dert num auf, nicht nur an fich zu 
denken, fondern auch anderen mitzu 
teilen von dem, wa3 der Serr be- 
fhert. Dem es der Serr diftiert, 
foll den Zehnten acben. Wo das 
nicht der Fall iſt, da ſoll man fich 
bon der inneren Stimme, dem Ge— 
wiſſen, leiten lajien. Und wer fidh 
Dazu hergeben fann und zu „opfern“ 
vermag, indem er fih von gewiſſen 
Dingen entlagt um zu „aeben“, da 
wird jich der Serr dazu befennen und 
wird wiederbvergelten, was fir ihn 
aufgegeben it. Nah ſolch einem 
„Opfern“ wird der Friede ins Herz 
einfehren, ohne dem das Leben fein 
Leben iſt. Selbit der größte aller 
Dichter, Goethe, der doch fo viel ge— 
feiitet hat, befennt am Ende jeines 
Lebens, daß alles nichts iit, ohne 
dieien Frieden, wenn er faat: 


Der Du von dem Himmel biit 
Alles Leid und Elend ftilleft, 


Dem, der doppelt elend ift 

Doppelt mit Erauidung fülleft, 

Süßer Friede, fomm ad komm in 
meine Brut. 

Eine Freundin fchrieb darunter: 

„Den Frieden laſſe ich euch, mei» 
nen Frieden gebe id; euch. Nicht ge- 
be ich euch, wie die Welt gibt. Euer 
Herz erſchrecke nicht und fürdhte ſich 
nicht.“ Jeſus. 

Dieier Friede iſt Bedingung eines 
rechten Erntedanffeites. Darum le 
ge ich der Verlammlung die Frage 
vor: Haſt du dieien Frieden? Es 
tolgt nun wieder ein Lied vom Chor 
und dann jagt Frl. Greta Peters ein 
Gedicht, das die Ausführungen des 
Nedners treffend eraänzt. 

Nah einer Mahlzeit im Innern 
der Stirche wobei rauen und Mäd— 
dien jich in der Dieitbereitichait zu 
iiberbieten juchen, beginnt um 2 Uhr 
nachmittags das Miſſionsfeſt. ALS 
Feitredner it Nelteiter David Toms 
erichienen. Leider babe ih am Nad)- 
mittane feine Notizen aemadt und 
fann infolgedejlen auch nicht jo um— 
jtändlich dariiber berichten. Die Ein- 
leitung machte Br. Peter Koop mit 
Verleien je eines Verſes aus dem 
Salaterbriefe und aus I Wetri. Er 
forderte auf, nit nur Mundchriften, 
jondern mehr Tatchriiten zu fein. 

Helteiter Töws verlas den Text 
2. Könige 7. In feiner warmen, lie 
bevollen Weiſe ſprach er über Miſſion 
im allgemeinen und unſer Menno- 
nitenvolf im beionderen. Er führ- 
te aus, wie die Folgeletitung des 
Befehles: „Gehet hin in alle Welt. .” 
nicht leer zurückkommt, fondern feine 
Früchte zeitigt. Diejes legt er feit 
u. beitätigt er durch mehrere Beifpie- 
le. Beſonders merfwürdig war fol- 
aender Fall: Ein junger Indianer 


.. 








Gottesdienitliche 
Deriammlungen 


Mennoniten. 

M. B.-Gemeinde, 621 College Abe., 
MRinnipen. C. N. Hichbert, Prediger, 815 
College Ape., Phone 51 545 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends PBredigtgottesdienit. 

M. B.:Gemeinde, Süd-Ende, B44 No 
Nve., Winnipeg. Peter Ktornelien, Pres 
Diger, 518 William Ave 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienſt 
Gemeinde, Ede les 
rander Ave. und Ellen St., Winnipeg. 
J. P. Mlaſſen, Melteiter, 392 Alegauder 
Ave 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit 


Mennoniten 


M. B. + Gemeinde, Nord⸗Kildonan, 
Man. Hermann Slafien, Prediger, M. 
MN. No. 4, Winnipeg (Nord-Hildonan). 

Sonntag 10.30 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienft. 

Baptiiten. 

Deutihe Baptiiten. Gemeinde, Ede 
MeDdermot Ave. und Tecumſeh St., Bin» 
niveg. 9. 8. Manier, Prediner, 829 
MeDermot Ave., Thone 86 012 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 
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Zur Beachtung. 


1/ Nurze Belanntmadnngen und An: 
zeigen müſſen jpätejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrefienänderungen neben dem Na: 
men der neuen, auch deu der alten 
Boititation an, 


8/ Weiter erfuchen mir unfere eier, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufinerfiamkeit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch den Darım, bis wann Das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für Die einge- 
ablten Xejegelder, welches durch Die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern ericheinen jollen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an 
deren geſchäftlichen Bemerkungen zu— 
hemmen — ein Blatt Wineiden. 





befennt auf einer Konferenz: „Ic 
babe den Heiland gefunden, betet, 
da meine Eltern auch gewonnen 
werden.“ Rad einem Jahr, wieder 
auf der Konferenz fam der junge 
Mann beitätigen: „Meine Gebete 
und eure Fürbitte jind nicht vergeb- 
lid) geweien. Meine Mutter ijt ge- 
itorben, aber fie bat ihren Heiland 
gefunden und ijt jelig heimgegan- 
gen.“ 

Nach einem Lied vom Chor jagt 
Frau Jakob Neufeld ein Miffionsge- 
dicht auf, in welchem auf das rechte 
„Beben“ hingewieſen und aufgefor- 
dert wird, Mit dem Liede: „Segne 
und behüte“, ſchließt die Verſamm— 
lung. 

Rodkräglid jagen wir Melt. Da 
vid Töws und Prediger Jakob Thie- 
Ben unſeren wärmiten Danf, daß fie 
in ihrem Teil dazu beigetragen uns 
diefen Segenstag zu ſchenken. Gott 
vergelte es! 

Beter Hamm 
Nuklandidrriften. 

Ein gemwaltiges Erleben mit einer 
furdtbaren Tragif liegt hinter uns, 
die wir die eriten Jahre des bolſche— 
wiſtiſchen „Neubaus“ durchlebt ha— 
ben. Noch viel ſchwerer iſt das Er— 
leben in Sowjetrußland in den letz— 
ten Jahren. 

Ein lieber eingewanderter Prebdi- 
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gerbruder aus Rußland, der die er- 
te ſchwere Periode durchlebt, ‘dem 
Gott nad) diefer Seite aute Gaben 
geſchenkt hat, ſchrieb nun eine „bi- 
itoriiche Erzählung,” die wie in ei- 
nem größeren Bilde jene Zeit jchil- 
dert umter dem jchlid;ten Titel „Auf 
dunflen Pfaden.“ Gr jdidte mir 
das Manuffript und fragte, wie das 
om beiten zu machen jei, dab es mit 
Grfolg verbreitet werden fünnte. 
Mid) packte die Geſchichte ganz gewal- 
tig, und id nahm mir vor, fo viel 
ih fonnte, mitzuhelfen, dab es in 
weitern Kreiſen auf den Büchermarkt 
käme. Hier in Amerika in deutſcher 
Sprache es herauszugeben, dazu hat— 
te ich keine Ausſicht. Ich ſchrieb das 
Manufſkript auf der Maſchine um und 
ſuchte ſtellenweiſe noch an dem Stil 
ein wenig zu verbeſſern. Dann ſchick— 
te ich es an meinen Verleger, Herrn 
Ih. Urban in Striegau, Deutſchland 
mit der Anfrage und Witte, es 
drucken zu laſſen. Der wollte anfangs 
nicht, weil Deutichland gegenwär— 
tig eigentlich Schon mit Rußlandſchrif— 
ten überſchwemmt wird, (ganz anders 
als in Amerika) und weil die Kauf— 
fraft bei den Xejern dort jedenfalls 
noch geringer iſt, als in Amerika. 
Nach einigen Sin und Ser bat er 
ſich doch dazu entichloffen. Das Büch 
lein unter dem oben ſchon erwähnten 
Titel it jeßt im Druck erfchienen. 
Es bat den Untertitei „Aus dem Xe- 
ben unter Sammer und Sichel in den 
Jahren 1921 bis 1924.” Es iit 96 
Seiten jtarf und wird vorausfichtlich 
in Amerifa 30 Cents foiten. An dem 
Stil sit in Deutichland noch ein wenig 
geglättet worden, ohne den Sinn zu 
beeinträchtigen. Der Druck iſt jau- 
ber und forreft und das Büchlein iſt 
als Kleid mit einem mebrfarbigen 
iteifen Umſchlag veriehen, den der 
Verleger ohne unfer Dazutun anfer- 
tigen lieg. Ich geſtehe, daß mir die 
jes Bild nicht ganz aefält, aber das 
it nebenjace. 


An der Sand einer, rejp. einiger, 
Familiengeſchichten wird ums die Be 
raubung, Gntrecdtug, NReligionsver 
folgung ujw., ſowie andererfeits die 
Veitechlichfeit der bolfchiwiitifchen Be 
amten, ihre Grauſamkeit, Unehrlich 
feit und anderes gezeigt. Bei unſern 
Rolfsgenoffen ſehen wir, daß fie im 
allgemeinen an ihren Grundſützen 
feſthalten und auch in den jchweriten 
Lagen Sottvertrauen bewahren, aber 
auch, wie fie manchmal ſchwere inner- 
liche Verſuchunen durchkämpfen müſ— 
ſen. 

Dieſes Buch wird nächſtens bei mir 
und bei meiner Tochter Marg. Krö 
fer, 518 William Ave., Winnipeg, 
Man. zu haben ſein. 

A. Kröker 
Mounmtain Lake, Rim. 


Fresno, Gal,, den 30, Sept. 1933. 


Wir haben bier jett rechtes Som- 
mermwetter, ziemlich warm, in den 90 
Sraden. Im Webrigen iſt alles beim 
Alten. 

Rimfche Geſundheit und MWobler- 
geben. 

Mit freimdlichem Grub 


Unſer Goncarbie. 


Die verfpäteten Berichte der Yah- 


resverfammlung des Concordia 
Krankenverein's erſchienen in unſe— 
ren Blättern erſt vor Kurzem. Den- 
nod) hat man aber das Gefühl, daB 
von Juni bis Oftober dem erjten 
Sabhresviertel vielleicht jhon etwas zu 
ichreiben wäre. Dieſes möchte id) 
ganz furz tun. 

Der Rauſch der eriten Gefühle, der 
uns nad) der Eröffnung des Kran— 
fenbaujes überfam iſt längit ge 
ſchwunden; Nüchternheit der alltägli- 
den Arbeit hat diejen Pla einge- 
nommen. Für Luftichlöjjer find 
wir nicht mehr zu haben. 

Im eriten Jahre auf Beverley hat- 
ten wir durdichnittlich jo 10 Kran— 
fe tägli zu pflegen. Dieſe Zahl 
war in den näcjiten 2 Nahren bedeu- 
tend gefallen, und es ſchien beinahe 
die Bopularität unjeres Krankenhau— 
jes jei im Verſchwinden. Das konnte 
faum der Fall jein, denn dafür lagen 
feine gründliden Argumente vor. 
Bielmehr jchien uns die Depreſſion 
der einzige triftige Grumd dafür zu 
jein. Unſere Armut war und it auch 
nicht heute die Urjache, dab Krankhei 
ten noch immer verichleppt werden. 
Wir Aerzte haben genügend Gelegen— 
heiten, dieſes immer wieder feitzu- 
ſtellen. 

Der geringe Verdienſt, den unſere 
Leute, wie auf dem Lande, ſo auch 
in der Stadt in den letzten Jahren 
aufzumeilen hatten einerjeit3, und 
die geringe Zahl der Kranken im 
Kranfenhaufe andererjeits, waren 
zwei Faktore, die wir jo oder anders 
zufammenbringen mußten, wenn wir 
das angefangene Werf nicht unterge 
ben daſſen und die medizinische Silfe 
den Bedürftigen leiten wollten. Wir 
ftudierten das Erperiment der Coal 
daler Sruppe und famen zum Ent- 
ſchluß, daß dieſes vielleicht ein Aus— 
weg für uns ſein könnte. Die all 
gemeine Verſammlung bekundete 
das Intereſſe für dieſen Gedanken 
und jo entitanden unſere „Kontrak— 
te”, von denen beute jo viel aeipro 
chen wird. Erſt vorjichtig, nur zii 
ſchen Krankenhaus und Familien, 
dann etwas dreiſter auch Aerzte 
eingeſchloſſen. Die erſte Form fand 
nicht genügend Anklang und die Ur 
jache wurde uns bald Klar, man fonn- 
te den fühlen Empfang ichon vor 
aus jehen. Anders war die Sadıe 
als die zweite Form vorgeichlagen 
wurde, ch will nod) nicht behaup- 
ten, daß wir das erreicht haben, was 
zu erreichen it, will nur feititellen, 
daft wir auf dem Wege zur Löſung 
unſeres Problems einen aründlicden 
Fortſchritt gemacht haben. 

Wenn eine Faämilie weiß, daß fie 
für ſo und ſo viel pro Jahr gegen 
Auslagen für Geſundheitspflege ge 
ſichert iſt, wenn dieſes eine verhält— 
nismäßig geringe Summe, die im 
(runde genommen jeder Familie er- 
ſchwinglich it, find wir dann nicht 
auf dem beiten Wege zur Löſung 
unferes Problems? Zweifellos wer 
den noch verichiedene Punkte der 
Kontrakte verbeifert werden müſſen 
Die Hauptiache, die Prinzipien, find 
feitgelegt, das Webrige wird jchon 
leichter fein. Die Kontrafte fchei- 
nen im eriten Viertel einen tadellojen 
Erfolg zu haben, denn das Kranken— 
baus hat troß peifimiitiichen Brophe- 
zeihungen jo zu jagen feinen De- 





18. Oktobe 


fizit aufzumeifen. Die einzelnen 
Familien haben ihre Pflege für ei. 
nen Spottpreis erhalten und die 
glüdlichen, die gejund geblieben find, 
freuen jich, daß fie mit wenigen Dol. 
lars den Nachbar, den das jchiwere 
208 traf, vom Ruin er —* haben. 

Die fortdauernde Nachfrage nach 
einer Möglichkeit zum Anſchluß an 
einen Stontraft ift uns ein Beweis 
unferer richtigen Schlußfolgerung, 
Das nenerdings überfüllte Siranfen- 
haus iſt andererjeits für uns eine 
Zufiherung, daß die Popularität 
des Krankenhauſes bei weiten nicht 
eingebüßt tt. Ein freudiges Ereig- 
nis int Leben und Entwidelung ım. 
jeres Krankenhauſes ſehe ich nod) da- 
rin, dab jich hier jcheinbar ein weite. 
res Feld für die Zufammenarbeit 
der Neueingewanderten und Einhei— 
miſchen Mennoniten verſchiedener 
Richtung gefunden hat. 

Wollen es einſehen, daß Concor— 
dia unſer Krankenhaus iſt, daß Con- 
cordia alle Mennoniten einladet das 
zu benußen, was wir fchon haben 
und was uns nod) fehlt, auszubauen, 

Dr. R. Claaſſen. 
Gine große Grleiäterung 
für unſer Hilfswerk. 
Prof. B. H. Unruh, 3. Zt. Berlin, 
27.9.33 

Vor mehreren Wochen ſchrieb ich 
einen Aufſatz für unſere amerikani— 
ſchen Blätter und ſchickte ihn an den 
Editor D. H. Epp, Roſthern, mit der 
Bitte, ihn erſt dann zu veröffentli— 
chen, wenn ich ihm telegraphiſche 
Order geben würde. Ich bat zugleich, 
den Aufſatz allen maßgebenden men— 
nonitiſchen Zeitſchriften zugänglich 
zu machen. 

Schon nach kurzer Zeit konnte ich 
in einem Bericht an Rev. Töws neue 
Erfolge in den Verhandlungen mit— 
teilen. Meine Bitte ging dahin, 
Serrn Epp zu informieren und ihn 
zu veranlafien, daß er zu dem frühe. 
ren Artikel eine Ergänzung jchreiben 
und den Gemeinden mitteilte, dab 
eine weientlihe neue Reduzierung 
der Preiſe erziehblt werden fonnte. 
Ich bin num nicht ganz im Bilde, ob 
mein oben erwähnter Aufſatz mit die- 
fer Ergänzung erfchtenen iſt. Wenn 
nicht, jo bitte ich den Editor vom 
„Boten“ an dieſer Stelle, die Ver— 
öffentlihung doch vorzunehmen. Ich 
meinerjeitS habe nun aber eine neue 
freudige Nachricht zu bringen. 

Bevor ich das tue, will ich mit 
ein paar Worten der Weberfichtlid- 
feit halber die bisherige Situation 
zeichnen, 

Die Auslandspafete, die man frü— 
ber neben den Torgſinüberweiſun— 
gen allein ſchicken fonnte, waren 
ſehr teuer, Wir bemübten uns dar 
um jeit Spätlommer vorigen Jahres 
um die fog. Mosfauer Typenpakete. 
Mitte Februar gelang e8 uns, bei 
dem Torafin in Mosfau ein Entge 
genfommen bezitalich dieſer Pakete 
zu erzielen. Es wurden drei Pafete 
vereinbart (Paket A, Paket B und 
Paket CE). Diefe Pakete lagen in 
ihren Preiſen etwa 40% bis 50% 
niedriger als die Auslandspa— 
fete mit demfelben Inhalt. Das war 
ein großer Fortichritt! Wir fchidten 
diefe Moskauer Pakete in die Ver— 
bannungsort2 und an folde Perjo- 
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es ſind vorläufig der Gemeindegrundſätze genug. 


Mennonitiſche Rundſchaca 


Gemeindegrundſätze, vorgetragen auf der Bruderſchaft der Schönwieſer 
Gemeinde in Winnipeg am 9. Oktober 1933. 
(Schluß von Seite 3.) 


Wenn wir 1. es als 


Grundſatz annehmen, daß wir, d. b. Gemeinde ımd Prediger, Hand 


in Sand geben wollen in unſerer Arbeit in der Gemeinde, 


dab; wir 


uns gegenseitig belfen und ſtüten wollen und ıms gegenjeitig auf 


fiirbittendem Serzen tragen. 


Wenn wir 2. 


uns grundfäglid an der 


Semeindezucht beteiligen, wie wir von unjerm Meiſter dazu angeleitet 


werden. 


in diejelbe fügen. 


Wenn wir 3. es zu unſerm Grundiag machen, die Ordnung 
in der Gemeinde aufrecht zu balten, 


indem wir ıms zuallererit jelbit 


Wenn wie 4. uns als Glieder am Xeibe bei der Eingliederung 
nener Mitglieder denielben als Glieder begegnen und dieſelben als 


ſolche behandeln. 


Ind dann 5., als gleichgeitellte Brüder ıms an den Bruder- 


ichaften jo beteiligen, 
Wohl des Leibes gefördert wird, 


da die Ehre des Sauptes geſchaffen und das 
dann werden wir 


vorwärts geben 


und wir werden die Erfahrung maden, dab wir den angeitrebten Zie 


fen näber fommen. 





nen, die ſehr weit von einem Torg- 
iinladungen wohnten, oder deren 
Torgſinhäuſer auf Grund vorliegen 
der Nachrichten nicht ganz zufrieden- 
jtellend arbeiten. 


Nachdem diefe Breihe geſchlagen 
worden war, bemübten wir uns jeit 
Mitte Februar fehr energiich um die 
Rerbilligung auch diejes neuen Mos- 
fuer Weges. Als einziger Wen 
erichten uns bierbei der Engros 
Einfauf von NRoggenmehl. Diele 
Berhandlungen waren jehr jchwie- 
rig. Sie erfuhren dauernd Rückſchlä 
ge, trog der recht freundlichen Hal- 
tung der Mosfauer Torgjinzentrale 
gegenüber der Firma Fait und Co., 
deren Umfäte ſich dank der befann- 
ten Konzentration des Hilfswerks 


dauernd jteigerten, Wir dachten an 
eine größere Anzahlung bei der 
Bank (ca. ME 2.000.00) und als 
ruſſiſche Gegenleiſumg eine Vertei 
lung von Roggenmehl über das 
Torgſinnetz zu Preiſen, die etwa den 
Berliner Kleinhandelpreiſen gleich— 
fümen. Anfang Mai beitand Hoff— 
nung, bierinit durchzudringen. Im 
Sulammenbang mit der befannten 
Zeitungspolemik trat eine Stodung 
in den Verhandlungen ein, die zu 
überwinden nicht ganz leicht war. 
Einzelbeiten gebörten nicht bierber. 
Mosfau telearapbierte, dab es den 
Engros-Cinfauf doc nicht geitatten 
wolle. 


Die Verhandlungen mußten num 
neu und auf eimer anderen Baſis 


aufgenommen werden. Dank dem 
Entgegenfommen der Moskauer 
Zorgfinzentrale baben fie zu einem 
vollen Erfolg geführt. Die 
erwähnten Moskauer Typenpakete fo- 
iteten urjprünglih ME. 12.00 (GPa— 
fet A), Mt. 19.00 (Balet B) und 
Mt. 22.50 (Paket CE). Wie gelagt, 
bemübten wir uns um eine Berbilli- 
aung diejer Pakete. Ich Fonnte um- 
ieren Stomitees bereit3 melden, daß 
die Preiſe bis auf Mf. 9.50, bezw. 
ME. 14.00 und ME. 19.00 berunter- 
geſetzt werden fonnten. 

Aber auch biermit begnügten wir 
uns noch nicht. Die Verhandlungen 
geitalteten fih immer reger und 
energiiher. Es wurde jelbit das Te- 
lephon eingeichaltet. 

Nun ſei bier das endgültige 
Reinltat mitgeteilt: Moskau 
aetandauhohnejedeAnzab- 
lung eine Preisreduzierung bon 
fait 50% auf Torafinwaren zu. Das 
Moskauer Typenpaket A foitet für 
die Organisationen, die in „Brüder 
in Not“ zuſammengeſchloſſen jind, 
nunmehr NM. 6.70 itatt uriprüng« 
lich AM. 12.00 (für private Beitel- 
ler bei Rait und Co. AM. 7.20); 
Poket B RM. 10.00 itatt urſprüng 
lih NM. 19.00 (für priv. Beiteller 
RM. 10.50); Paket E NM. 12.30 
statt uripriinalich MM. 22.50 (für 
priv, Peiteller NM. 12.80). 

Außer diefen drei Moskauer Ty— 
penpafeten find nım aber noch zwei 
Standard: Bufete dazugekommen: 
Typenpaket D und Topenpafet €. 

Paket Daus Moskau: Es 
enthält 2 Bud Roggenmehl (32 fa) 


und Koitet mit ſämtlichen Speien 
AM. 9.30 für Organifationen (RM. 
9.80 für private Beſteller bei Faſt 
und Eo.). Die Begünitigten erbal- 
ten 2 Bud Roggenmehl alfo bei der 
näditen Roitanitalt und . brauchen 
feine Reifen in die nächſte Stadt zu 
unternehmen, die oft recht foitipielig 
find und bie und da auch erfolglos, 
weil die Fleineren Torgfinläden viel» 
fach nicht genügend Waren auf La- 
ger haben. 

Paket Eaus Moskau: Es 
enthält 13 fa Roggenmehl, 2 fa Son- 
nenblumenöl, 1 fa Zuder-und koſtet 
für die Organilationen RAM. 9.00, 
(für priv. Beiteller AM. 9.50). 

Nım noch ein Wort über die 
Seldüberweijfungen an 
die Torgiinfilialen Ich 
mache darauf aufmerkſam, daß die 
PBreisreduzierungen jelbitveritändlich 
fir das gelamte Toralinneß gelten. 
Menn ein Verwandter für den näd)- 
iten Torafinladen ME. 10.00 über- 
wieſen erbält (mit Speſen ME. 11.- 
90, für private Peiteller bei Rait und 
Co. AM. 11.70 für Organifationen, 
aemäß neueiter Vereinbarung), fo 
fann er für diefen Betrag rund 75 
fa Roggenmehl erbalten, d. h. bei- 
nabe 5 Rud.!! Das iſt natürlich eine 
aewaltiae Erleichterung des aanzen 
Silfswerfs, für die wir ſehr danf- 
bar fein wollen. Bei Geldüberwei— 
ſunen follte man mindeitens ME. 
10.00 netto ſchicken. Wir bemüben 
uns auch um eine Reduzierung der 
Speien fiir Geldüberweiſungen. Viel 
laßt fich bier allerdings wegen der 
Banken nicht machen. 





Die Gottheit und 
Menſchheit unjeres 
Herrn Jeiu Chriſti. 


(Die in Folgenden vorfommenden 
Bibeljprücdye find nach wortgetreuer 
Ueberjegung angeführt.) 

Bon H. N. Müller.) 


(Schluß.) 

Wir wollen noch zum Schluß auf 
einen Punkt hinweiſen, über den in 
vielen Streifen heutzutage feine Klar— 
heit zu herrichen fcheint. In 1. Joh. 
4, 2 leſen wir: „Jeder Getit, der 
Jeſum Chriſtum, im Fleiich gefom- 
men, befennt, iſt aus Gott.” Hier 
begegnen wir einen Wusdrud, der 
wohl vielen nicht veritändlich fein 
wird. Der Herr Jeſus fam „im 
Fleiſche“ (nad wörtlicher Weberjet- 
zung, nicht ins Fleiſch). Auch Sein 
Leib war vom Himmel, er war Ihm 
bon Gott bereitet (Sebräer 10, 5). 
In 1. Kor. 15, 47 beißt es: „Der 
erite Menſch iſt von der Erde, von 
Staub; der zweite Menſch vom Him— 
nel.” Bon dem Engel Gabriel wird 
er der Jungfrau Maria gegenüber 
als „das Heilige” bezeichnet, das ge—⸗ 
boren werden wird. Nie konnte vor- 
ber ein Kind, von feiner Geburt an, 
als etwas „Heiliges“ bezeichnet wer- 
de. Wenn in 1. Kor. 7, 14 e8 von 
Kindern gläubiger Eltern heißt, daß 
ſie heilig jeien, jo will dies einfach in 
dem Sinne veritanden fein, daß fie 
durch den Glauben ihrer Eltern, 
ſchon in eine befondere, für Gott ab- 
neionderte Stellung gebradht waren. 
Es brauchte wenn nur das eine von 


den Eltern, (der Vater oder die Mut- 
ter), aläubig war, deswegen feine 
Trennung bon dem ungläubigen Teil 
ftattzufinden, wie dies bei dem Bol« 
fe Nirael, das unter dem Geſetz itand, 
betreff3 der Weiber erfordert wurde, 
die aus andern Völkern jtanımten 
(man vergleiche die darauf bezügli- 
dien Stellen in den Büchern Eira 
und Nehemia). Aber mit dem Herrn 
Jeſu hat e8 durchaus eine andere Be- 
wandniß. Er war nicht nur der 
„Heilige Gottes“, als welchen Ihn 
die unreinen Geiſter anerkennen 
mußten (Marf. 1, 24), wie Er in 
dem Sendichreiben an Philadelphia 
jich ſelbſt als den „Seiligen und 
Wahrhaftigen“ bezeichnet, (Offb, 3, 
7), fondern Er iit auch Der, „welcher 
heiligt”“, während die Gläubigen, 
Seine Brüder, als diejenigen bezeich- 
net werden „die gebeiligt werden“, 
(Ebr. 2, 11). Er nennt ſich Selbit 
„den, den der Vater geheiligt und in 
die Welt geſandt hat.“ (Rob. 10, 36). 
Damit weiit Er auf eine Tatſache 
bin, die „vor Seiner Geburt,” ge- 
ichehben mar. Er war als ein von 
Gott „Sebeiligter d. h. für ein be- 
ſtimmtes Werf „Mbgeionderter, in 
die Welt geſandt worden, 

Wir wollen nım noch einen Blick 
auf d. wichtige Stelle Röm, 8, 3 wer- 
fen, wo es heit: „Das dem Geſetz 
IInmögliche, weil e8 durch das Fleiſch 
fraitlos war, tat Gott inden Er Sei 
nen eigenen Sohn in G&leichgeitalt 
des Fleiiches der Sünde und für die 
Sitnde fendend, die Sünde im Flei— 
iche verurteilte.“ Im zweiten Teil 
dieſes Verſes treten ung drei Tatſa— 
chen entgegen, die ji auf die Sen- 


dung des Herrn Jeſu, auf dieſe Erde 
beziehen. 1. Er fam „in Gleicdhge- 
italt des Fleiihes der Sünde, d. h. 
Er nahm einen Leib an, der Ihm bon 
Gott bereitet war, der in der äußeren 
Erſcheinung völlig dem Xeibe eines 
gewöhnlichen Menſchen entiprad), in- 
dem Er alfo fähig war, an allen un— 
jeren menſchlichen DBedürfnifien, 
Schwadheiten und Leiden, teilzu- 
nehmen, jo daß wir Jeſaias im pro— 
phetiſchen Geiſte ausrufen hören: 
„Als wir Ihn ſahen, da hatte Er 
fein Anieben, daß wir Seiner be- 
gehrt hätten.“ (Ref. 53, 2). 

2. Er fam für die Sitmde. In 
Ihm felbit war feine Simde, aber 
gerade deshalb fonnte Er für die 
Sünde fommen, Er fonnte der jein 
und werden, von dem Sobannes der 
Täufer ausrief: „Siehe das Lamm 
Gottes, welches die Sünde der Welt 
meanimmt,“ (Xob. 1, 29). 

3. Durdh Ihn und an Ihn bat 
Gott das Urteil iiber die Sünde voll— 
ſtändig vollzogen. Die Sünde tit 
durch Seinen Kreuzestot völlig ge— 
richtet worden. Aber alles dies fonn 
te nur dadurd und darum geichehen, 
weil Er der Heilige und Reine war, 
der Er wirklich war. 

Von jeher iit gerade die Perion 
Ehriiti, ein Gegenitand der Angriffe 
des Feindes geweſen, aber mit Sei- 
ner ®erion jteht und fällt der ganze 
Bau Seines Werfes und Seiner Leh— 
re, Er iit der Editein der Behau— 
fung Gottes im Geiit, von der wir 
am Schluß von Eph. 2 Iefen, dem 
Tempel Gottes, Seiner Gemeine. 
Einen andern Grund fann niemand 
legen, außerdem ber gelegt ijt, wel» 


cher iſt Jeſus Chriſtus (1. Nor. 3, 
11). 

In 1. Joh. 4, 3 fchreibt der Apo- 
ſtel feinen Zejern, da der Geiit de 
AntichriitS bereits in der Welt jei. 
Er bezeichnet dieſen als einen Geiit, 
von dem fie gehört hätten, daß er 
fommen würde und nun jei dies tat- 
fachlich fchon geſchehen. Es iſt dies 
alio ein Geiſt, deſſen beiondere Auf— 
gabe es it, Chriſtus und Seinem 
Werk entgegen zu arbeiten, und dies 
bat er nun ſchon Jahrhunderte Hin- 
durch getan. Jedenfalls können wir, 
wenn nicht alle, jo doch die meijten, 
das wahre Ehriitentum entitellenden 
oder ihm wideritreitenden Lehren, 
bon denen die Welt erfüllt iit, auf 
feine Rechnung jegen. Er iit nicht 
der Antichriſt perſönlich (obwohl 
ſchon viele Antichriiten geworden 
jind, 1. Joh. 2, 18, d. 5. foldhe die 
bon dem Geiit des AntichriitS ge 
tränft find und von ihm getrieben 
iwerden.) ‚das Kommen des perjön- 
lihen Antidhriiten liegt noch in der 
BZufunft. Aber wie der Geiſt Gottes 
auf Chriſtum hinweiſt, das Werk 
Ghriiti hier auf Erden tut, und die 
Seinigen auf Sein Kommen vorbe- 
reitet, jo bahnt der Geiſt des Anti» 
chriſts den Weg für dejien perjönli- 
ches Auftreten. 

So mögen nun dieſe Worte auch 
Dem dienen, dem wir alles verdan- 
fen, der zur rechten Gottes ſitzt und 
wartet, bi8 Seine Feinde Ihm zu 
Füßen gelegt werden, der Sein Le— 
ben für uns gelaffen und uns in Sei«- 
nem Blut gewaſchen bat und deſſen 
Geiſt in all den Seinigen wohnt! 
Amen, 78 





Erbaulicher Teil 


„Wegweiſer“ 


„Meine Seele iſt ſtille zu Gott, 
der mir hilft.” 

Wenn der Wald fi färbt und die 
Luft jo grau wird, und wenn hoch 
oben in den Lüften eine Wolfe nad 
der andern von Wandervögeln da- 
binraufcht, und wenn der Sommer 
mit ihnen auf die Flucht geht, da er 
meint fein ®erf getan zu haben in- 
dem er uns Seller und Scheuer ge- 
füllt bat, und wenn die Wolfen fo 
regenichwer hängen und die Stürme 
das dürre Laub hertreiben, und wenn 
dann nad) jo einem rauen Serbittage 
die Schatten länger fallen und das 
Abendrot im Weiten verglübt und 
die Natur zur Ruhe geht und die 
Welt ſchweigt und es fo jtill wird, 
weil auch des letzten Vogels Haupt 
unterm Flügel rubt, ja wenn und 
abermals wenn — dann mwerfe ich 
ab, was mid kränkt umd meinem 
Serzen bange macht und finge mir 
mein Abendlied beieelt von einer 
Sehnsucht nach der oberen Heimat, ja 
nad) einer „Seimat,” da ich hier nicht 
einmal ein Hüttchen mein eigen nen- 
nen fann und leife, ja faum vernehm- 
bar ertönt das alte Liedchen: Abend- 
itern, Abenditern! Wie betracht’ ich 
dich fo gern! Labe mich im jtillen 
Dunkel bei dem lieblichen Gefunfel 
in der Nähe meines Herrn. . . Hei— 
matsweh’'n, Seimatsweh'n, Säuſelt 
bon den ew'gen Höh'n. Du erquidit 
den Kampfesmitden, der fih ſehnt 
zum ew'gen Frieden in die Ruhe ein- 
zugeh'n. 

Zu dieſer Heimat, welcher wir alle 
zuitreben, führen oft dornige Pfade, 
aber auch ebene Wege. Immerhin 
brauden wir Wegmweiler, um das 
richtige Ziel zu erlangen; und da 
nun, wie ſchon aelaat, die Wege ver— 
fchieden find umd oft dureinander- 
laufen, ebenio werden bier auch die 
Wegweiſer in umordentlihen Neiben 
folgen; doch ſollen fie einer jeden 
Seele, die den Weg nicht aut kennt, 
d. b. nicht immer veriteben Tann, 
weil der dort oben jagt, dab: „meine 
Wege, find nicht eure Wege“ zur 
Aufmunterung und Ermutigung 
dienen: 

„Trachtet am eriten nad) dem Rei- 
de Gottes und nad jeiner Gerech— 
tigkeit, jo wird euch das übrige zu- 
fallen.” 

„Sing, bet und geb auf Gottes 
Wegen, Verribt das Deine nur ae 
treu Und trau des Höchiten reichen 
Segen, So wird es täglich bei dir 
neu. 

Denn wer nur feine Zuverficht auf 
Sott jet, den verläßt er nicht. 

„Die Furcht des Herrn iſt der 
Weisheit Anfang.” 

„Die Seele muß zu Gott jteben, 
wie die Maanetnadel zu ihrem Bol. 
Dei jeder Abweihung muß fie zit- 
tern und beben.“ 

„Beiler von vielen nichts willen, 
als alles beifer wiſſen.“ 

Arabiiche Weisheit, Ein arabiiches 
Sprichwort jagt: „Wer nichts weiß 
und nicht weih, da er nichts weiß, 
iit ein Tor. Weiche ihm aus. Wer 
nicht® weis und weiß, dab er nichts 
weiß iſt beicheiden. Unterrichte ihn. 
Wer etwas weis und nicht weiß, daß 
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er etwas weiß, ber ſchläft. Wede 
ihn auf! Wer etwas weiß und weiß, 
daB er etwas weiß, ijt ein Weifer. 
„JIhm folge.“ 

„Wicht tut mander Wit, Wid- 
tiges tut er nicht.“ 

„Ohne mich fönnt ihr nichts tun!” 

„Manchem Menichen geht immer 
gerade dann der Dampf aus, wenn 
jein Geleiſe frei wird.” 

„Bete und arbeite!” 

„Willſt du gelten, komm felten.” 

„Mein Kind, gehorche der Zucht 
deines Vaters, und verlaß nicht das 
Gebot deiner Mutter.” 

„sn Sadıen zwiichen Eltern und 
Kindern kommt es aufs Herz und 
nicht aufs Recht an.” 

„Denke vor allem nicht, daß du 
ruhen darfit, wenn du genug erwor— 
ben halt, um behaglich zu leben und 
der Zwang dich nicht mehr zur Ar- 
beit ftöht. Ruben vor der Seit 
macht nicht nur did und jchwerfällia, 
es macht alt und ſchlaff. Zum Ru— 
ben bleibt uns die Nacht und das 
Grab.“ 

„Manche Menſchen legen mehr 
Wert auf ihr Wiſſen als auf ihr Ge— 
wiſſen.“ 

„Allenthalben ſtelle dich ſelbſt zum 
Vorbilde guter Werke, mit unver- 
fälſchter Lehre, mit Ehrbarkeit.“ 

„Was irgend gelten will und wal 
ten, muß in der Welt zufammenhal- 
ten.“ 

„ut Buße, das Himmelreich iſt 
nahe herbeikommen.“ 

„Reue ſteht auch ſelbſt dem Hel— 
den ſchön; den Irrtum zu bekennen, 
ſchändet nicht.“ 

„Sprich nicht über deine Mitmen- 
ichen, fei e8 tadelnd, oder lobend, 
oder vergleihend. Bermagit du es, 
fo lenfe das Geſpräch auf einen wür- 
digen Gegenitand. Biit du aber um 
ter Andersgejinnten, fo ſchweige.“ 

„ut nicht unrecht den Witwen, 
Mailen, Fremdlingen und Armen; 
und denfe feiner wider feinen Bru— 
der etiva3 in feinem Herzen.” 

„Er aber ſchwieg ſtill und ant- 
mortete nichts.” 

„Wenn jedermann auf 
Recht beitände, 
Recht geſchehen.“ 

„Nichts kann liebenswürdiger am 
Weibe gefunden werden, als auf eine 
gute Haushaltung zu ſinnen und die 
nützlichen Werke ihres Gatten zu 
fördern.” 

Tue Gutes und ſprich nicht davon, 
dann nur wirjt du belohnt werden.” 

„Mance Menichen werden bom 
Geld jo berauicht, daß fie ganz ver- 
geſſen, daß es auch jonit noch etwas 
auf der Welt gibt.“ 

„Es aibt Eheleute, die ihr Glück 
Sabre um Nabre auswärts fuchen, 
und in ihrem eigenen Hauſe liegt e8 
aufgebabrt — ſcheintot. NAuferite- 
ben würde e8 durch den Ruf eines 
einzigen liebevollen Wortes — aber 
dieſes Wort iwrd oft nicht geſpro 
den. Die Zeit und das Leben eilt 
dabin und erit am Grabe eines dieier 
PVorausgegangenen ſteht die Liebe 
des Zurüdgebliebenen auf.“ 

„Dur die Liebe diene einer dem 
anderen.” 

„Heine Mühe ſei vergebens, die 
einem andern Müh eriparren kann.” 

„Bor allem fann ich jchledht ver- 

tragen 


keinem 
wäre es um alles 


Menſchen, die nicht die 
fagen.” 

„Nicht von heute auf morgen 

Wird Vertrauen erworben, 

Es muß erprobet ſein.“ 


Laſſet die Kindlein zu mir fom- 
men und mwehret ihnen nicht, denn 
foldyer iſt das Reich Gottes.” 

„Das Reden von allem magjt du 

gönnen 

Denen, die jelbit nichts machen kön— 
nen.” 

„Dein kleiniter Feind ijt der, der dir 
bon außen droht, 

Der dir. im Buſen wohnt, verurjacht 
größere Not.“ 

„Sch bin gekommen zu rufen die 
Sünder zur Buße und nicht die Ge- 
rechten.” 

„Soviel du mit Gottes Wort um— 
gehſt, foviel geht Gottes Segen mit 
dir.“ 

„Ihr Männer; ehret die Frauen, 
ſie flechten und weben himmliſche 
Roſen ins irdiſche Leben.“ 

„Wir wollen ſein ein einzig Volk 
von Brüdern, in keiner Not und Ge— 
fahr uns trennen.” 


Wahrheit 


„In den blutigen Verfolgungen, 
die Philipp II. von Spanien über 
die Evangeliichen in den Niederlan- 
den verhängte, jagten zwei Häſcher 
des Königs einem armen Manne 
nad. Er flob auf das Eis. Eine 
fleine Strede vor ibm wollte ein 
weiter Riß ihm den Weg veriperren; 
doch er ſprang alüdlih darüber. 
Sein eriter Verfolger aber ſtürzte 
hinein und ſchwebte zwiichen Tod und 
Leben. Da fehrte der Berfolgte um 
und zog feinen eigenen Häſcher her- 
aus, damit er tatjählih das Wort 
erfüllte: „Liebet eure Feinde, fegnet 
die euch Fluchen, tut wohl denen, die 
euch haſſen, bittet für die, fo euch be- 
leidigen und verfolgen.“ 


„Hab acht auf dein Geld; nicht 
was wir ſparen, fondern was mir 
ipenden madıt den Reichtum unferes 
Herzens aus,“ 

„Der innere Wertmeſſer zeigt 
nicht wie der Sonnenzeiger die hei- 
teren Stunden, Sondern die der 
Drangſal.“ 

„Mancher iſt arm bei großem 
Gut, und mancher iſt reich bei ſeiner 
Armut.“ 

„Zufrieden auf Erden wird der 
allein, der fich von feinem Ich Tann 
befreien; der ratlos nad höheren 
Sielen strebt, der nicht fiir fich, auch 
fiir andere lebt.“ 

„Lehre uns bedenken, daß wir jter- 
ben müſſen, auf daß wir flug wer— 
den.“ 

„Mit jedem Hauch entflieht ein 
Teil des Lebens, nichts beut Erjaß 
fiir das, was du verloren; drum ju 
che früh ein würdig Ziel des Stre 
bens: es tit nicht deine Schuld, dab 
du geboren; doch deine Schuld, wenn 
du gelebt vergebens.” 


„Das Blut Jeſu Chriiti, Seines 


Sohnes macht uns rein von allen 
Sünden.” 

„Alle Größen dieier Welt find ab- 
zuſchätzen, zu berechnen, wie 3. ®. 
die größte Stadt der Welt, — der 
höchſte Kirchturm der Welt, — die 
größte Glocke der Welt, — das reich— 
ſte und größte Muſeum der Welt, — 
der längſte Tunnel der Welt, — die 
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längite Brüde der Welt, uftm., doch 
die größte Tat, geichehen auf Gel. 
gatba, iſt unberecdhenbar.” 

„Keiner wird zufchanden, der dein 
barret.” 

„Der Mut wächſt mit der Gefahr,” 

„Saul, Saul, was verfolgit du 
mid?” 

„Richt was wir begehren, nur wie 
wir begehren macht uns viele Ziele 
jo unerreichbar.“ 

„Seid dankbar in allen Dingen; 
denn das ift der "Wille Gottes in 
Chriſto Nefu an euch.“ 

„Wenn die Lüge einen Augenblid 
nützen fann, fo jchadet fie doch auf 
die Länge. Nm Gegenteil nützt die 
Wahrheit auf die Länge, wenn fie 
auch im Augenblid jchadet. 

„Sei getreu bis an den Tod, ko 
will ich dir die Krone des Lebens 
geben,“ 

„Bete oft das „Bater Unſer“, da- 
mit du den direkten Befehl unferes 
Meiiter8 befolgit; was bon unferen 
Semeinden vielleicht zu fehr unter 
laffen wird. Oft wird in Berfamm- 
lungen und Gebetsgemeinichaften 
ſchön gebetet, wobei aber das Herz 
auf Menichen gerichtet iſt und du 
follit doch zu „deinem Water beten” 
fagt Nefus. „Unser Pater“. Schon 
bei Beginn dieſes Meiſtersgebets 
werden wir auf „unfere Brüder in 
Not” geführt, die wohl mehr als 
iraend jemand ihn bedürfen „unfern 
Vater“, Erhalter und Regierer. Wir 
denfen dann auch zugleich an die Tie 
ben Kleinen, deren Vater er ja be 
fonders iſt, die ihre mageren Sänb- 
den zu ihrer traurigen Mutter em- 
poritrefen und um Brot bitten, ja 
oft ichreinen. Wir denfen da auch 
an unſere fchwarzen Brüder und 
Schweitern auf den Inſeln und an- 
deren dunflen Weltteilen, mofelbit 
das Evangelium fo wunderbar ge- 
fient hat und auch aus den armieli- 
nen Sitten dafelbit da8 „Unfer Ba- 
ter” emporiteigt; und fo verbindet 
uns ſchon allein der Anfang biefes 
Gebets, die eriten zwei Worte, mit 
unſerem ganzen Volk in aller Welt. 
Es würde ja zu weit führen, wollten 
wir bier den reihen Inhalt biefer 
fernigen Worte auch nur ein Etwas 
näher ins Auge faffen; meine Feder 
vermag es nit.” 

Dod genug der „Wegweifer” für 
diefesmal; sehen wir ums mieber, 
dann ſetzen wir noch etlidye Meiliteine 
auf, Inzwiſchen nehmt ala Geleit 
folgendes Berslein mit: 

Er uns auch mag beidieben 

ein 
Seil, Unheil, Freuden, Leiden, 
Nehmt ruhig bin — ein ruhig Herz 
Iſt Glück zu allen Zeiten 
Ob unierem Schickſal waltet Gott 
Sein müſſen wir ſtets gedenfen, 
Dann wird er auch bis an den Tot 
Unier Leben anädig lenken.” 

Sad der fein Volk Tieb hat. 


Korrefpondenzen | 


Morden, Man. 
Dftober 11, 1938. 


Nach Iangem Schweigen will id 
mal wieder etwas an die Rundſchau 
und Leſer desfelben berichten, und 
zwar einen NReifebericht. 
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Ganz ımerwartet Fam unſer 
Schwiegerſohn, J. U. Derfien und 
fagte zu uns: Wenn id die Fahrt 
bezahle, würdet ihr dann mit meiner 
Familie wollen nad Sasf. fahren? 
Na, ſagte mein Mann, das kommt 
fo unerwartet, aber wir werden uns 
darüber befinnen. 

Es dauerte auch nicht lange dann 
wurde auch fchon geplant, warn wir 
foslegen wollten. Unſerthalben hät 
ten wir um etitige Tage ſchon fahren 
fünnen denn wir waren mit der 
Serbitarbeit ſoweit fertig, dab uns 
deshalb nichts zurückhielt, aber unsre 
Tochter batte noch mehreres vorzu— 
bereiten und auch och etliche notwen 
dige Arbeit, mit aus dem Garten 
bringen und einkochen, daß ſie doch 
noch etwas Zeit brauchte. Schließlich 
wurden wir uns auf den 20. Sept. 
einig. Da es aber nachts vorher 
ziemlich geregnet und ein furchtbarer 
Sturm wütete und derſelbe grade 
aus der Richtung kam wo wir hin 
wollten, jo fuhren wir erſt den 2iten. 
Hatten auch Sehr ſchönes Wetter umd 
die Wege waren ausgezeichnet. Fuh— 
ren den eriten Tag bis Storthoafs 
Sasf. zu unfern Slindern I. Gies- 
bredits, trafen alles geſund an, dem 
Seren ſei Danf. Blieben da bis zum 
23, morgens und leaten dann los 
nad Serbert zu unsere Kindern J. 
Janzens, auch da waren alle munter 
und voller Erwartung, denn mir 
batten uns angenteldet, 

Machten da etliche Beſuche in der 
Stadt und wohnten am Sonntag dent 
Erntedanf- ımd Miffionsfeit bei, 
aud) die Sachen des Nähvereins wur- 
den da verkauft. Trafen viele Be- 
fannte und freunde und durften 
viel Liebe entgegen nehmen. Mon 
tagmorgen ging es dann zu unfern 
Kinder BP. W. Eppen. Auch da gab 
es ein freudiges Begrüßen, alle 
munter, Vermweilten da 3 Tage und 
befuchten da Geſchwiſter und Freun— 
de. Mein Br. P. Derfien war im 
Bett, hatte auch Ichon etliche Wochen 
fo müffen zubringen. Er bat eine 
ehr ſchwere Krankheit in dem fein 
Put zu Waſſer wird wogegen nur 
eine Medizin hilft, welche er dann 
auch beitandig brauchen muß, aber 
doch macht er nicht mehr Rechnung 
auf lange leben und wünſcht daß 
der Serr ihn bald heimholen möchte. 
Auch hatten fie 2 Großkinder die den 
Keuchhuſten hatten, auch eine harte 
Krankheit für die Kleinen. Bei 
Schweiter 9. ®. Nikkel mar alles 
nah alter Gewohnheit aelund und 
froben Mutes. Bei Diedrich P 
Harders durften wir ein Geburts 
tagsfeſt beimohnen: verlebten einen 
geſegneten Abend 

Dann gings dem Norden zu. Fuh 
ren don Gouldtown bis Meadom 
Xafe, eigentlich bis Barnes Croffing 
an einem Tage. Hatten wieder das 
denkbar beite Wetter und Wege nur 
die legten 18 Meilen war der Weg 
ſchlecht aber die Gegend die wir bis 
ſoweit durchiabren war überall 
ſchwache oder gar feine Ernte. Al 
les dürr und troden. Kurrei wo 
man nur binjchaute bis Battleford, 
da fing es an beiler zu werden und 
beit Barnes Erofiing da war eine 
große Ernte; jo 75 ®. Hafer und 40 
bis 62 B. Weizen per Nder, nur 
ſchade daß es zwpiel regnete um das 
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Getreide zu dreſchen. Manche Felder 
ſahen ſchon ſchwarz aus vom vie 
len Regen, hoffentlich haben ſie jetzt 
ſchönes Wetter zum Dreſchen. — Da 
machten wir dann wieder Station 
bei unfre Kinder Iſaak Eppen und 
beſuchten auch ©, PB. Nempels, Rev. 
P. B. Friefens und unſern Sohn 
David der dort auch auf einer Heim- 
ſtätte iſt. 

Waren Sonntag vormittags in der 
Kirche und abends auf dem Jugend⸗ 
verein. Dann gings zurück nad 
Hague zu unſre Kinder F. W. Eppen. 
Alles ging nah Wunſch, ſchönes Wet— 
ter und Wege und alles geiumd, dem 
Herrn die Ehre dafür! Den nächſten 
Tag fuhren wir nach Qaird zu Ge— 
Ihwiiter D. D. P. Eppen, gaitierten 
da etliche Stunden und machten dann 
nod) einen Abitecher nach Waldheim 
nad Johann Striemers, hatten dort 
nur eine kurze aber gejegnete Unter 
baltımg, dann zur Nadıt gings wie- 
der nad) Hague; blieben noch den 
näditen Tag bis Mittag umd dann 
fuhren wir nach Aberdeen, gaitierten 
da nod bei Iſaak 5. Vergens und 
Ambros Müllers und den nädjiten 
Tag ging es wieder bis Storthoaks, 
famen da zur „Nacdhoczeit” bin, 
denn Tags zudor war ihre Tochter 
Mariechen mit dem Nüngling Joſeph 
lanf, ehelich verbimden worden. 
Wir wußten das jchon ehe wir von 
zu Haufe wegfuhren aber d. Plan zu 
unjrer Neije war ſchon gemacht, und 
jo wußten wir es nicht jo einzurich 
ten, dal; wir der Hochzeit beitvohnen 
fonnten, aber wenn wir gewußt hät- 
ten dab wir jo ſchnell durdhfommen 
würden, dab uns feine Sindernifje 
entgegen treten würden dann wären 
wir auf der Hinreiſe nicht da ange 
fahren und dann bätte es uns grade 
zugereicht zur Sochzeit zuriick bis der 
zu jein. Dod es wär zu ſchöu 
geweſen, es bat nicht jollen fein! 

Nun, dies find jo die nadten Be 
gebenheiten die ich bier niederge 
jchrieben, aber wir willen dab der 
Serr uns geleitet und gefiihrt bat 
Manchen Segen durften wir gemein- 
jan geniefjen in dem wir fait iiber 
all gemeinichaftlid) Gottes Wort lejen 
und betrachten und mit einander be 
ten durften, auch hat mein I, Gatte 
mebrerentale die Gelegenheit gehabt, 
Gottes Wort zu verfündigen, wo 
dann immer zum Abichied viele Lie— 
ben uns die Hand reichten und uns 
(Gottes Segen und Schuß wünjchten. 
Der Herr bat unsre und vieler Ge- 
bete erbört. Es iſt uns aut der lan 
gen Reiſe fein Unglück paßiert, nur 
ein paarmal hatten wir Nägel in 
den Reifen, weldyes dann ein £leine 
Verſäumnis gab. Haben 1933 Mei 
(en gefabren und immer batten wir 
ihönes Wetter und aute Wege (au 
her die oben verwähnten 18 Meilen 
bin und zurück). Sind in 28 Häu 
ſern eingefehrt. Bon Storthoafs ging 
es dann den nädjiten Tag nad) Hau 
je und wir danfen Gott für die Be 
wahrung und all den Lieben, wo mir 
einfehren und Gaſtfreundſchaft genie 
hen durften und den Andern die uns 
gelegentlich Liebe bewiejen, für all 
die Liebe die uns entgegen gebradt 
tit. Der Serr wolle e8 euch vergel- 
ten. BB. u. Maria Epp. 

(Die Poſt möchte fopieren.) 
— Ganada will feine jübnichen 
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„Flüchtlinge“ aufnehmen. Tr. W. 
A. Riddell, der permanente canadi 
iche Vertreter beim Völkerbund, er- 
flärte, die canadiihe Abordnung 
fünne die Beitimmungen nidt an- 
nehmen, weil fie in gewiſſem Aus- 
maße die Regierung verpflichten 
würden, jitdiiche „Flüchtlinge“ aufzu- 
nehmen. Im Zuſammenhang damit 
jchilderte er die meitverbreitete Ar- 
beitslofigfeit in Canada, die derart 
jei, daß Canada feine Verpflichtung 
bezitglich einer Einwanderung über: 
nebmen könne. 

Ein italienischer Vertreter unter- 
ſtützte die Auffaſſung des Ganadiers 
und meinte, die hier vorgeſchlagenen 
Paragraphen ſchienen nicht ſehr er— 
wünſcht zu ſein. Schließlich wurde 
nach dieſer Ausſprache der Entwurf 
an den Unterausſchuß zurückverwie— 
ſen, um in neuer Faſſung ſpäterhin 
vorgelegt zu werden. 

— New York. Die Hindenburg- 
feier, die von der Newarfer Orts. 
gruppe des Bundes der Freunde des 
neuen Deutichland in der Newarfer 
Schwabenhalle veranitaltet wurde, 
endete in einer Keilerei und mit 
ziemlich ſchweren Verletzungen für 
drei Perſonen. Wie dem Polizeibe— 
richt zu entnehmen iſt, hatten ſich 
Kommuniſten unter die Berjamm- 
Iungsteilnehmer gemiſcht, die mit 
dem Werfen von Stinfbomben den 
Auftakt zu einer erbitterten Saal- 
ſchlacht gaben. 

— Da die Amtszeit des nenen- 
märtigen Zeutnant-Gouberneur3 von 
Manitoba James MeGregor zu En- 
de gebt, werden als fein Nachfolger 
u. a. genannt Son, Robert Rogers, 
M. P. und ®. N. Tupper, K. €., 

— Berlin. Die Reicdhöregierung 
erlieg ein neues Preſſegeſetz, welches 
auf die Verbreitung von hochverräte- 
rifchen Artifeln die Todesitrafe jet 
und das geſamte Perjonal der deut- 
ſchen Preſſe ımter ſtaatliche Aufſicht 


ſtellt. 

— Berlin. Mit Hochdruck wird 
an der Fertigſtelling eines neuen 
deutihen Großſenders in Berlin-Te- 
nel gearbeitet. Aller Vorausſicht 


nad werden die Urbeiten in wenigen 


Mocen foweit vorgefchritten fein, 
daß die Inbetriebnahme des Sen- 
der8 am 1. Dezember erfolgen Tann. 
Damit werden endlih die Klagen 
vieler Millionen Auslandsdeutſcher 
aufhören, da der Berliner Sender 
fo ſchwach ſei, daß man ihn niemals 
hören fönne, Der neue Sender 
wird 7Omal fo jtarf fein, wie ber 
feitherige Berliner Sender. 

— Herr G. 9. Foriter, M.L.A. 
fiir Hand Hille, Alta, bat einen 
Plan entworfen, wonad über 9 Mil- 
lionen Ncadia-Tal und das ſüdliche 
Saskatchewan, die fait jedes Jahr 
bon Trodenheit heimgeſucht werden, 
beiväfjert werden könnten. In Frage 
fommen die Sanna-Gegend, das 
Acadia-Tal und das füdlihe Saskat- 
chewan, das in den legten Jahren be 
fonders heimgeiucht wurde. Da daß 
riefige Brojeft aber die Summe von 
$20,000,000 verichlingen würde, ift 
es vorläufig nur ein Plan. 

— Haftings, England. In ber 
Schluhfitung der Jahreskonferenz 
der Arbeiterpartei wurde in Form 
einer Beſchlußfaſſung Englands In - 
dien-Bolitif ausdrücklich getadelt, im 
Gegenſatz zu dem Verhalten der 
Parteikonferenz der Konſervativen 
auf ihrer Tagung in Birmingham. 

— Dürre nnd allzu heiße Tage 
ließen in dieſem Jahre keine normale 
Kartoffelernte in U.S. aufkommen. 
Das amerikan. Landwirtſchaftsamt 
ſchätzt, daß die Ernte nur zu 59% 
normal fein wird, dab man ftatt der 
legtjäbrigen 358,000,000 nur nod 
294,000,000 Buſchels haben wird. 


ER "En 
J 
$euer-Derficberung | 
fowie 
Auto-, Tornabo- } 
und irgend melde andere 
Berfiherung 
beforgt Ihnen 


Hermann Streuber 
b 
Allan, Killam 1 McKay Ltd. 


364 Main Street 
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Kerigen. 


Kerlchen als Erzieher. 
(Fortjegung.) 


„Das gnedige Freilein bat mid) 
doch nu noch extraich uffgetragen, 
Ihne die Bredchen anzebieten, ech 
vernagelter Quatſchengliemes hat's 
reineweg und beabeh verſchwitzt. Ech 
Hornaffe!“ 

Ich biß ſchon längſt vergnügt in 
die Semmel und nachdem ich Karl 
vergebens gebeten hatte, mitzutun, 
hielt ih mich auch an die übrigen 
Brötchen und vertilgte fie bis auf die 
legte Krume. 

Karl ſchaute ab und zu ſchmun— 
zelnd auf mic bin, und als ich fer- 
tig war, zeigte er mit dem Beitichen- 
jtiel auf die Flafche Rotwein. 

„Wo hingegen e3 nie gegen meine 
Natur i8, „ſowas“ anzunehmen,“ 
meinte er diplomatiſch. „Bei ſonne 
Demberadur gann mer nid tt 
Warmes im Leibe haben.“ 

„Prrrr, öh Hanne,“ rief er aleich 
darauf das Handpferd an, die Arche 
Noah blieb gemütlich am Wege ite- 
ben, und ich Fonnte die Flaſche ent- 
forfen. Karls altes, gutes Geficht 
jtrablte, al3 der Notwein in das 
Glas gluderte. Ich muB zuerjt einen 
Schludf nehmen „vor de Aufregung,” 
wie Karl meinte, dann tranf er das 
Glas aus „uffn Wohle vons Frei— 
lein.“ 

Hierauf jchenfte ich friich ein und 
mußte „uffn friedliches Läben in 'n 
Sammerheischen” einen Schluck trin- 
ten, den Reit nahm Karl. 

Ach, wie glücklich war ich, wieder 
mein liebes „Dhiringſch“ zu hören, 

— mar ich auch ziemlich weit von 
Schwarzhauſen entfernt, jo hörte ich 
doch die heimatlichen Laute ımver- 
fälſcht, ich atmete tief auf, und 
eine grenzenloſe Dankbarkeit zog in 
mein Herz. 

Nach zwei Stunden hielten wir vor 
dem Hammerhäuschen, das ganz ab- 
ſeits von dem großen Marftfleden 
liegt. Aber bi3 vor das Haus beglei- 
tete uns eine Herde Nungen, die un— 
ermüdlich Nad jchlugen und fich dann 
um die Bfennige balgten, die ich bin- 
auswarf. 

Karl zeigte mit ausgeſtrecktem Zei— 
gefinger auf das „Willkommen!“ an 
der Haustüre und fagte: „Das war 
ich,“ dann beichrieb feine Hand einen 
großen Bogen, um die Windungen 
der Suirlanden anzudeuten, wobei er 
bemerfte: „Das war fie,“ 

„Sie” trat in diejem Nugenblide 
aus der Haustür, jo zierlid, jo ur- 
alt, wie mir fchien, fo weißlodig und 
hübſch, schritt wiegend an die Kut— 
ſche, prüfte die mächtige Taſche und 
rief fröhlich: „Brab, brav, leer it 
fie!" Dann ſchritt fie um den Wagen 
berum, griff in die andere leere Ta- 
ſche und fragte mit eritaunten Augen, 
„wo, — io ilt der Wein?“ 

„Da nein,“ fagte Karl jeelenrubia 
und zeigte auf feinen Magen, „und 
dabier is's Gefäß.“ 

Er hob die leere Flaſche hoch, und 
ich ſchämte mich furchtbar. 

Ich hab' auch geſchmeckt,“ 
ich kleinlaut. 

Sie hörte gar nicht auf mich, ging 





ſagte 


Mennonitiſche Bundfihan 


mit großen Schritten auf Karl zu, 
faßte einen jeiner $ zen und 
jagte laut und energiih: „Du, Karl, 
ſchäm' dich.” 

Er ging von dannen, und wir hör— 
ten nicht mehr, welche Strafen er 
ſelbſt zudiftierte. 

Und mım jtellte ſich Fräulein von 
Döürrberg vor mich hin, ſah mid 
itramm an und id) jie aud). 

Dann küßte fie mid ohne weiteres. 

„Willfommen im Sammerhäus- 
den Dörrberg,“ rief fie in jo berz- 
lihem Ton und fo gute Augen hatte 


fie dab ich beide Arme um ihren 
Hals legte. 
„ch, jeien Sie nicht böſe, — ich 


hab’ auch geſchmeckt,“ 

Sie lachte fröhlid. 

„Das jollteit du auch, Fleines Mäd- 
chen.” 

Auf der Schwelle des Sammer- 
bauschens ſtand eine alte Yrau, oh 
bier iſt alles alt, weißhaarig und ge- 
mütlich, — ich glaub’, ich bin weit 
und breit die einzig Junge, 

Das iſt Tante Nipp,“ jagte Fräu- 
lein von Dörrberg voritellend, „mei- 
ne gute, alte Nippen, Die jeit tau- 
jend Jahren bei mir ift und fich nad) 
abertaujend Jahren mit mir plagen 
oder freuen will.“ 

Und die beiden jahen fich an und 
lachten zufammen, es jab zu nett 
all. 

Wir drei jtiegen nun die weißge— 
icheuerte Treppe ins Giebelſtübchen 
hinauf, und da Ding wieder eine 
Suirlande und wieder ein riefiges 
„Willkommen“, diesmal aber in qu 
ten, richtigem Deutihd. Und mein 
Stübchen jelbit jo warın, fo jonnig, 
jo weißgedeckt der Tisch mit einem 
Strauß darauf von Spätaitern, die 
sränlein von Pörrberg in ihrem 
Simmer zieht. 

„Roh "mal 


jegte ich hinzu. 


willfommten, Fleines 
Mädchen,“ jaate Fräulein von Dörr 
beraq, und diesmal führte mich auc 
Tante Nipp. 

„Sie blo mal, was fie 
fiir Mugen bat, jo ebrlich und Flar 
und blau wie ımjer Waldbach und 
dumm ſcheint ſie auch nicht zu fern, 

die nicht,” lachte Fräulein von 


Wippen, 


Dörrbera; fie tat, als ſei ih gar 
nicht im Zimmer. 

„Run mach dich zurecht, Fleines 
Mädchen, Felicitas heißt du, gelt? 


Das tit ein lieber, hübſcher Name, 
und ich hoffe, du wirft recht glücklich 
bier jein. Wir find alle glüdlich, 
gelt, Nippen? Und da ilt auch nod) 
ein anderes Willfommen an did) ein- 
getroffen, wohl vom Bruder, oder 
bon der Mutter, oder von dem net 
ten Doftor Schirmer, der dich uns 
jo warm ans Serz legte? Sit er dein 
Schatz?“ 

„Ach, nein!“ ſtammelte ich und ich 
wurde glübend rot, was doch jehr 
dumm bon mir war. 

„Ach, nein, jagen fie alle,” 
te Fräulein bon 
„Das hab’ 


bemerf- 
Dörrberg troden, 
ih früher auch gejagt.“ 

Tante Nivp nidte bedähtig zu- 
ſtimmend, und ich ſah auf die mäch— 
tige, flache Kiſte, die den Stempel 
Berlin trug, Fritz von Rumohr hatte 
die Adreſſe gejchrieben. 

Fräulein von Dörrberg hatte mir 
fürforgerlih jchon Sammer, Zange 
und Stemmeijen hingelegt, wir 
fnieten ſchließlich alle drei vor der 





Licht zu befördern. 


umfangreihen Sendung und mühten 
uns redlih ab, ihren Inhalt ans 
Endlich hob fid 
Zuoberjt lag lauter Sei- 
denpapier, Tannengrün war dazivi- 
ichen gelegt, dann wieder Seidenpa- 
pter und dann — 

Ganz ſtill blieb ich auf den Ainien 
liegen, die Hände gefaltet, die bei- 
den alten Dämchen waren aufgeitan- 
den und hatten das Bild aufrecht ge- 
gen den Schranf gelehnt. 

Sa, ein Bild war es, im koſtbaren 
uyd doch jchlichten, breiten Ebenholz- 
rahmen, ein lebensgroßes Bild in 
Kreide gezeichnet: mein Bä 
terchen! 

Wie es mich anjchaute, jo lebens: 
wahr, jo treu, jo gut, nie, nie ver 
geſſe ich diefen Augenblid, und nie 
mals vergeijfe ih Fri von Rumohr 
dieſe Liebestat! 

„Das hat ein Künſtler gezeichnet, 
fagte fräulein von Dörrberg zu Tıye- 
te Nipp, „ich veritehe mich auf die 
Sache,“ und dann gingen beide ganz 
ſacht zur Tür hinaus, als wühten 
fie, daß ich meinem Väterchen num 
jo viel, jo viel zu jagen hätte. — 

Wohl erit nad einer Stunde fan 
ich zu den beiden Altchen zurüd. Es 
war auch ein liebes Bild, wie fte bei 
de am Kaffeetiſch jagen, und jtrid 
ten bier iſt's einem, als ob es im— 
merwäbrend Sonntag wäre nicht 
etiva, dab ich nichts zu tun hätte, oh 
nein, aber jeder Tag beginnt mit 
Sonntagsitille und endet mit Sonn- 
tagsfreude; jo fommt e$ mir vor, 
jag’ ich aber jo etwas, dann lachen 
fie beide, 

„Du biſt unfer Sonntaasfind,“ 
haben fie mir geantwortet. 

Damals, als ich ihnen von mei 
nem VBäterchen, von meiner Familie 
und Fri von Numohr erzählte, hör— 
ten fie ganz andächtig zu und nidten 
fo lieb und veritändnisvoll, wenn ich 
vor Tränen nicht weiter fprechen 
fonnte, ja die gute Tante Nipp legte 
nur bei traurigen Stellen in meiner 
Erzählung jedesmal nod ein Stück 
Suchen auf den Teller, jo dal ich am 
Schluß vor einem richtigen Berge 
ſaß. 

„Und nun mußt du ſchreiben,“ 
erklärte Fräulein von Dörrberg, „die 
prächtige Tat dieſes Herrn von Ru— 
mohr verlangt auch einen prächtigen 
Dankesbrief. Biſt du gut mit der 
Feder bewandert, kleines Mädchen? 
Ein kalter Brief, ein formloſes Hin 
ſudeln der Gedanken hat ſchon oft 
ſchweres Unheil angerichtet.“ 

„Sie iſt eine Meiſterin im Brief 
ſchreiben,“ flüſterte mir Tante Nipp 
zu und deutete auf Fräulein von 
Dörrberg, „und wenn Sie nicht Be— 
ſcheid wiſſen, ſie diktiert Ihnen 
gern alles,“ 

Ich ſchauderte etwas und dadıte an 
die Priefe, die Tante Emerenzia mir 
diftiert hatte in jener vergangenen 
areulihen Zeit auf Schloß Amalien— 
luſt. 


der Deckel. 





18. Oktober. 


Sur Beachtung fiir Welt, 
ausitellunasbeiucher! 


Weil fait täglih Weltaus itellungsbe- 
fucher in der „Wahrheits soffice” um Ser 
berge voripreden, fanden wir es für nots 
wendig, beiondere Einrichtung zu treffen, 

Wir laden daher Beſucher aus dem fe; 
ferfreiie ein in der Gospel Mijjion oder 
in der Publikation vorzuſprechen. Wir 
find gerne bereit Bett und Frühſtück für 


50e zu geben. _ 
. M. Hofer 
2812 2 Ave., Chicaao. 


„Ich ſchreibe fie am liebſten al. 
lein,“ jagte ich etwas zaghaft, und 
Fräulein von Dörrberg, die mit ih. 
ren icharfen Ohren wohl unjere er. 
bandlung gehört hatte, nidte Ieb. 
baft, aber doch recht jpöttifch zu mei. 
nen Worten. 

„Mur zu, nur zu, Dummheit muß 
'neinfallen. Aber Nippen,“ fuhr fie 
gleich darauf fort, — „wie fommit 
du dazu, dieſes Kücken „Sie“ zu 
nennen, bait du das jemals von mir 
aehört, ſolch Fleinen, dummen, um 
vernitmftigen Lebeweſen gegenüber?“ 

Tante Nipp jab ganz bejtürzt aus 
und murmelte etwas wie: „Die Melt 
verlangt es doch heutzutage.“ 

Aber da wurde Fräulein von 
Törrberg ganz friegeriid). 

„Die Welt befommt von mir, mas 
ich fir aut befinde, umd ich finde, 
„Die gute, alte Zeit“ war wirklich 
eine „gute, alte Zeit,” im der die 
Jungen Reſpekt vor den Alten hat 
ten, in der die Kinder zu ihren El— 
tern „Sie“ jagten und nur redeten, 
wenn fie gefragt wurden. Wenn da- 
mals ein fiebenjähriger Burſch ſich 
liimmelbaft betrug, befam er eine 
genfefferte Horbel und zog mit die 
jer ab, fam nad 'ner Stunde wie 
der und fühte den Eltern die Hand 
und bat um Berzeibung. Aus dieſen 
Sungens find die Kämpfer von 1866 
und 1870 geworden, Heutzutage 
wird nicht mehr gehauen, denn das 
Ehrgefühl iſt jo zart, daß ſchon der 
ehrlich angeranzte Schuljunge zum 
Revolver greift. Laßt euch mal von 
Herrn Rektor Menſchel erzählen, wie 
ſie's in der Gewerbeſchule treiben, die 
Bürſchchen, die eine Maulſchelle nur 
nod) von Hörenjagen fennen, ımd ihre 
werdet fehen, wie weit wir jchon mit 
unſrer vielaepriefenen Sumanität ge 
fonımen find. ch nenne eben alle 
Menichen „du“, die mir in irgend 
einer Weife untertan find, mag’3 
ihnen nım paſſen oder nicht, und id 
warte mit dem „Sie“, bis fie ver 
ſtändig geworden find, was bei den 
Männern ımaefähbr im fünfzigiten 
Sabre, bei den rauen fchon im 
dreihigiten einzutreten pflent. Die 
Nippen babe ich ſchon ſeit dreihig 
Jahren „Sie* nennen wollen, die 
hat's aber nicht erlaubt.“ 

Das fehlte auch noch” lachte Tan- 
te Nipp, „in diefem Falle bleib’ id 
gern unverſtändig, bis ich Iterbe.” 





(Fortſetzung folgt.) 
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Rhumexa Oel, 
ein blutreinigungsmittel, beſonders zur 
Heilung von Nheumatismus und Er-| 


sema, hergeſtellt von jehr heilbarem 


Rineralwaſſer. Zu beziehen portofrei | 
pro 8 o. Flaſche —— — 50.75 
Ipro 16 03. Flaſche sense 91.25 

Adlarika, 
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von Magen= und Blinddarmleiven. Yu 
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| Nitikman, Sirluck & Safeer | 
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Ich möchte hiermit Br. Salter mei 
nen öffentlihen Danf ausjprechen 
fir den Lichtbildervortrag in der Ya 
Salle Kirche. Sch tue es im Namen 
pieler, wenn ich auch feinen Ddirel 
ten Auftrag dazu habe. Es it mit 
den Vortrag vielen eine neue Welt 
aufgegangen und ein Sehnen eritan- 
den nach einen Zeben in diejer neuen 
Melt, Wäre es da nicht endlich em 
mal an der Zeit, dal wir Mennont 
ten anfingen, mehr in die uns um- 
Welt bineinzuichauen und 
die Botichaft unjeres Meiſters auch 
unſern nichtdeutichiprechenden Nach 
baren zu bringen? Ih kann Euch 
verfibern, es iſt da So viel ungeitill 
te Sehnen nadı Frieden! Man weiß 
nicht, wo der Friede zu finden wa 
te, Tragen wir da wicht eine gro- 
be Verantwortung? Wie werden wir 
da einit unjerm Heiland in die Mu 
gen ichauen fönnen, wenn er uns 
fragen jollte: „Was babt Ihr für 
dieje getan?“ Ich denke, aud) Win- 
nipeg hätte da eine beionders große 
Aufgabe, befonders unfere enaliich 
ſprechenden Brüder, auch Schweitern 
md die engliichlingenden Chöre. 
Nicht jo viel für Winnipeg jelbit, da 
find genug Gelegenheiten für emen 
jeden, aber für ums, die wir außer 
balb Winnipeg wohnen. ich denke, 
freiwillige Diener am Worte des 
Herrn mühten ſich organifieren und 
fonntägli ihre Evangeliſationsrei 
ſen ins Land unternehmen und eng 
liſche Gottesdienſte abhalten unter 
Mitarbeit der örtlichen Gemeinden 
und Sefanachöre. Die Arbeit witrde 
fid) lohnen und umbedingt von Gottes 
Segen begleitet werden. Etmaige 
Neifeumkoiten würde man am Ort 
nur zu gern zufammenbringen. Ber- 
ſucht's einmal! Erweitert Eure Ar— 
beit für den Herrn! Wir werden 
belfen R 


gebende 


Hillsboro, Kanſas. 
den 9. Okttober 

Das Wetter iſt jetzt ſchön, jedoch 
hatten wir vorige Nacht etwas Froſt. 
Das Weizenſäen iſt hier ſomehr be— 
endigt und einige Felder ſehen recht 
ſchön grün. Jedoch iſt auch der Frei 
ſer an die Arbeit. Cutworm und 
Graßhüpfer ſind in Fülle, und was 
uns das neue Jahr beſcheren wird 
ijt noch im Dunkeln. 

Die Gemeinden bei Ebenfeld und 
Hillsboro ſind recht oft beſchäftigt 
mit Vorbereitung zu den Konferen 
zen. Hoffentlich haben wir dann aud 
noch ſchönes Wetter, jo daß diefelben 
im Segen können abaehalten werden 
Bir erwarten recht piel Beſucher in 
Hilleboro und vieleicht iſt es auch 
dem Editor der Rundſchau möglid), 
anweſend zu fein. 


Mennonitiſche Rundſchaa 


Des Farmers Verhältniſſe haben 
ſich wohl etwas beſſer geſtaltet durch 
die verſchiedene Arbeit der Regie— 
rung, bis jetzt iſt den Schwerbetrof— 
fenen aber noch keine Hilfe gewor— 
den. Solche aber, die vom Tagelohn 
ganz abhängig waren, haben Unter- 
ſtützung erlangt. 

Der Kommunismus fcheint3 frißt 
um jich wie ein Krebs, denn die um- 
liegend. Länder Rußlands find wohl 
alle davon angeziindet trogdem fie 
ſich ſehr gewehrt haben. Ob die Zeit 
Idion gekommen, wo der Herr die 
Gerichte über den ganzen Erdfreis 
wird fommen laljen? Es ſcheint, die 
Welt iſt reif fürs Gericht Gottes, 
denn die Sünde iſt Schredlich groß im 
Lande. Jeſus fagt: „Ihr feid das 
Salz der Erde und das Licht der 
Welt.“ 

Wie dunkel wird es auf dieſer 
Welt ſein, wenn das Licht wird ge— 
nommen werden und auch das Salz 
wird weg fein? Schrecklich! 

sn den U.S.M. find gegenwärtig 
12,000,000 Arbeitsloje, Dielen allen 
mus geholfen werden. Und die 
Regierung tut ihr bejtes auf das nie- 
mand bungern jol. Alſo erfüllen 
wir in großem Mabitab das Wort: 
„Laßt uns Gutes tun und nicht müde 
werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir Ernten ohne aufhören. 

Alle Leſer grüßend, 
J. P. Siebert. 

Ich möchte allen geweſenen Roſen 
orter etwas aus dem Briefe meiner 
Scweitern mitteilen: 

Dnjeproitroj, 1. 1933 


Sept. 
Liebe Schweiter in der Ferne! 

Ich erbielt Demen Brief vom 9. 
Auguſt, auf melden ich ſchon ſehr 
Zo wie Dur fchreibit, dann 
ſabe ich nicht alle Briefe erhalten, 
die Du aejchrieben halt. Geſund bin 

noch, was ich auch Dir wünſche. 
Ich arbeite noch immer im Slranfen 
haus 

Yon Bruder 


mündlich 


wartete 


Gerhard habe ich 
Nachricht, nämlich Klaas 
Dyck iſt ſchon fort von dort; er war 
bier, So wie er erzählt, dann miti- 
ſen fie dort doch recht viel durchma— 
chen, Wollen den lieben Gott bitten, 
dab er fie doch befreien möchte. Ger— 
bard iſt geſund, aber er fann fehr 
ſchlecht ſehen. Eſau iſt dort geitor- 
ben. 

Von Liesbeth erhielt ich geſtern 
eine Karte. Sie iſt mit Kind zuſam— 
men geſund. Ich gedenke den 15. d. 
M. dorthin zu fahren. Habe meine 
Ferienzeit Tante Quapp iſt auch 
geſtorben. Sie ſtarb den 17. Juli 


und wurde den 20. begraben. Hans 
kam mich auch einladen, aber ich 
fonnte mich nicht losreißen. Ich 
traf Tina Quapp vor ein paar Ta- 


dal; in Kronswei 
ınd veriteben fünne. Es 
iſt ihnen jehr einjam. 

Du fragit, wer alle in Rofenort ge 
ttorben it. Werde Dir fie alle auf 
reiben: Tante Franz Dvd; Ontel 
bram Fait;: Junge Franz Wiens; 
ter Kröker; Johann Dyd, No. 1; 
Aron Neufeld; Beter 
Tine; let Reihn; Johann 


’ meinte, 


1 * Are 
de te mem 


Peter Goſſen: 


Joh. H. Dyck; dann noch 
ein Ehepaar Lorenz, die kenne ich 
nicht. Dann iſt Onkel Heinrich Kor- 
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dürfen nicht ſterben 


in der ſchweren Zeit, wenn Ihre 
Wachſen 
und Ihr Sparplan noch nicht ge— 
9 * 

Im gegebenen Kalle 


The Great - Weft 
Double Protection 
Policy 
Angebörigen 
Sie erhalten den doppelten Wert 
der Beriicherung, 
bor dem 60, Lebensjahre eintre- 
ten, Die Brämienjäße find nied- 
Erfundigen Sie ſich 
nach den Einzelheiten bei: 


ALEXANDER GRAF 


Office Phone 96 08 — 


“GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


"+" WINNIPECG 





Sie 


begriffen 


forgen 


jollte der Tod 


Winnipeg, Man. 
Res. 29 568 


Als 








neljen im Norden geitorben und aud) 
Serbard Bärdmann. Daß alte 
Tante Bärckmann geitorben iſt, babe 
ih Dir auch ſchon geichrieben. 

Den 21. Juli wurden in Blumen- 
ort drei Leichen beerdigt, nämlich 
Onfel und Tante Grauz ımd Hein- 
rih Naß. Unſer Schwager Jakob 
Görtzen, Alexanderkrone, iſt auch dem 
Hunger anheimgefallen und auch Ja— 
kob Thießen (leine Thießens). Es 
it immer fo viel trauriges zu be» 
richten. Liesbeth jchreibt, dal die 
Leute jehr an Fieber, Typhus und 
Nuhr Franken. 

Hier wird viel von einer offenen 
Tür gefprocden, ſtehen und jchauen, 
ob fih die Tür bald auftım wird. 
Das Leben wird bier immer jchwerer. 
Das Brot, weldyes erit von 12—15 
Kop. das Kilo war, it jett 60 Hop. 
Die Zukunft liegt dunfel vor uns; 
aber wir jollen ja nicht jorgen. 

Grüße die Geſchwiſter und Be: 
fannten. 

Herzlich grüßend, 
Deine Schweſter 


verbleibe ich 

Suſanna Rempel. 

— Reichsminiſter Dr. Göbbels 
in einer großen Rede zur Eröffnung 
de3 Propagnandafeldzuges für Die 
Winterhilfe: „So wie wir und am 
1. Mai bei fchmetternder Marſchmu— 
fit und umrauſcht von unferen Fah— 
nen zur Einheit befannten, fo wollen 
wir und nun in diefem Winter in 
der Not zur Einheit befennen.“ 

— Feierliche Baneröffnung der 
eriten Reihsautobahn Frankfurt a. 
M. — Darmitadt — Mannheim — 


Heidelberg in Gegenwart des Reichs- 
fanzlers Adolf Hitler, der mit dem 
eriten Spatenitich jelbit die Bauar- 
beiten vor den Toren von Frankfurt 
a. M. einleitet. 

— Ernennung des Admirals För- 


iter als Nachfolger de8 Admirals 
Gladiſch zum Flottenchef, Deutſch- 


lands. 

— Der amerikaniſche Staatsſekre⸗ 
tär Hull erklärt vor Preſſevertretern: 
Präſident Rooſevelt beſchäftigt ſich 
gegenwärtig mit der Frage der An— 
erkennung der Sowjetunion durch 
die USA.“ 

— Lloyd George proteftiert in ei⸗ 
ner Rede in Barmouth (Nordivales) 
entichieden gegen alle Verſuche aus— 
ländiicher Einmiſchung in die inne 
ren Verhältniſſe Deutichlands. 

— Der änyptiihe Miniiterpräft- 
dent Sidfi Paſcha tritt aus Gefund- 
heitsrückſichten zurück. Nachfolger: 
der bisherige Außenminiſter Jehia 
Paſcha. 





⸗ — 
Zimmer 
zu vermieten, auf Wunſch auch Koſt zu 
haben 
407 Meftenzie Ave., 
Winnipeg, Manituba 





Kür die 


Weihnachtsfeier 


„Snoipen und Blüten aus deutichem Dich« 
tertvalde* (Band No. 1 — Weihnach⸗ 
ten). Enthält paſſende Wünfche, Ge: 
dichte und Geipräche für die Weihnachts⸗ 
feier. Breis 60€ portofrei. Man beitelle 
bon 
Vchrer Fr. EC. Thiehen, 

745 Gollege Ave, — Winnipeg, Man, 
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Das junge Deutjchland 
will Arbeit und Frieden. 


Borwort. 


„Das junge Deutſchland will Arbeit 
und Frieden.” 

So lautet der Titel diefer Samm— 
lung von Reden, die der Kanzler 
des deutichen Bolfes, Adolf Sit- 
ler, nad) jeinem Madtantritt am 
30. Sanuar 1933 gehalten hat. Daß 
dieſes Deutjchland Arbeit will, be- 
darf feines Beweiſes mehr. Yait 
fünf Millionen Menſchen in Deutſch— 
land jtreben nad) den verlorengegan- 
genen Plätzen in Yabrifen und Kon— 
toren zurüd. Ihre Sände ruhen un— 
ter der furchtbaren Laſt der Zeit- 
franfheit Arbeitslofigfeit. Bergan- 
gene Regierungen, die mit ihrem Sy- 
item durch den Nationalfozialismus 
abgelöjt worden find, jtanden diejer 
Not rat- und tatlos gegenüber. Die 
Regierung Hitler hat ſich ans Werf 
gemadt und in einem großangeleg- 
ten Wlan der Arbeitslofigfeit den 
Krieg angejagt. Nicht mit fremder 
Hilfe will fie diefen Schaden bebe- 
ben; fie geht nit wie ihre Vor- 
gängerinnen zu den Bölfern der 
Welt, um dort in entwürdigender 
Meile um Schuß und Beiltand zu 
betteln. Sie weiß, daß überall Kri— 
je und Verzweiflung berrichen, und 
bat ſich deshalb entſchloſſen, auf ih- 
re Art und durd eigene Snitiative 
des Uebels Herr zu werden. Zwei 
Millionen Menichen, wieder zurück— 
gelehrt an ihre Arbeitspläte, zeugen 
dafür, dal der Verſuch Hitlers, die 
Arbeitslofigfeit zu bannen, nit oh— 
ne Erfolg geblieben it. 

So wie diejes junge Deutichland 
Arbeit will, jo will es Frieden. Es 
bat durch den Mund des Stanzlers 
jelbit vor dem Neidhstag aller Welt 
tundgetan, dab es von feinerlei An- 
ariffsabfichten bejeelt ift, dab es we- 
der provozieren nod Verwirrung 
jtiften will. In Ruhe und mit tie- 
fem fittlihen Ernit möchte es feiner 
Arbeit nachgeben, um ſich durd fie 
jein tägliches Brot zu fihern. Un- 
bewaffnet ſteht e8 der Welt gegen- 
iiber und hat fein anderes Weber- 
zeugimgsmittel zur Verfügung als 
das emes Fleißes und feiner Be 
triebfamfeit. Es ijt der fejten Ueber— 
zeugung, dab die Welt nicht achtlos 
daran vorbeigehen fann. 

Wenn diejes Deutichland erklärt, 
dab es feine umerfüllbaren Verträge 
unterjchreiben werde, fo deshalb, 
weil es die Abſicht bat, unterjchrie- 
bene Verträge tatjächlich zu erfüllen. 
Es iſt ein Deutichland der Ordnung, 
der Autorität und der Disziplin, das 
durch Adolf Hitler und feine Bewe- 
gung erwacht iſt und in der Welt 
um Vertrauen und um Berjtändnis 
wirbt. 

Noch it die Welt mißtrauriſch; 
noch it fie abgeieben von einigen 
wenigen Männern, die den Mut hat- 
ten, den wirflihen Tatſachen ins 
Auge zu Schauen, nicht oder nur um- 
vollitändia hinter den Sinn der Din- 
ae gefonmten, die fi in Deutjchland 
abgeipielt haben. Sie wird dann 
ein offenes Auge und Ohr für das 
gewaltige Geſchehen der innerdeut- 
fhen Ummälzung haben, wenn Die 
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Not Europas fo groß geworden iüt, 
das man überall einzujehen beginnt, 
dab ohne Berjtändnis und Achtung 
der Nationen firreinander und vor— 
einander der Frieden der Welt nicht 
gedeihen fann ımd die Seibel der 
Arbeitslofigfeit weiter auf alle Völ— 
fer berniederjaujen wird. 

Die Reden Adolf Hitlers feit dem 
3. Januar 1933 find jprechende Do- 
fiımente für Deutichlands Willen zur 
Arbeit und zum Frieden. Möge die 
Welt daraus nur das eine lernen: 
dab das deutiche Volk bei anderen 
Völfer wieder die Achtung verdient, 
die es heute auch wieder vor ſei— 
nem eigenen Wert befitt! 

Dr. Joſeph Göbbels. 
Aufruf der Reichsregierung an das 
Dentſche Volk! 

Berlin, den 1. Februar 1933. 

Ueber 14 Jahre find vergangen 
jfeit dem unjeligen QTage, da, von 
inneren und äußeren Verſprechungen 
verblendet, das deutſche Volk der 
höchſten Güter unſerer Vergangen— 
heit, des Reiches, ſeiner Ehre und 
ſeiner Freiheit vergaß und dabei al— 
les verlor. Seit dieſen Tagen des 
Verrates bat der Allmächtige unſe— 
rem Volk ſeinen Segen entzogen. 
Zwietracht und Haß hielten ihren 
Einzug. In tiefſter Bekümmernis 
ſehen Millionen beſter deutſcher Män- 
ner und Frauen aus allen Lebens- 
ſtänden die Einheit der Nation da— 
hinſinken und ſich auflöſen in ein Ge— 
wirr politiſch-egoiſtiſcher Meinungen, 
wirtſchaftlicher Intereſſen und welt. 
anſchaulicher Gegenſätze. 

Wie ſo oft in unſere Geſchichte, 
bietet Deutſchland ſeit dieſem Tage 
der Revolution das Bild einer herz— 
zerbrechenden Zerriſſenheit. Die ver— 
ſprochene Gleichheit und Brüderlich— 
keit erhielten wir nicht, aber die 
Freiheit haben wir verloren. Dem 
Verfall der geiſtigen und willensmä— 
bigen Einheit unjeres Volkes im In— 
nern folgte der Verfall jeiner poli- 
tiichen Stellung in der Welt. 

Seil durdhdrungen von der Leber- 
zeugung, dal das deutiche Volf im 
Sabre 1914 in den großen Kampf 
zog ohne jeden Gedanfen an eine ei- 
gene Schuld und nur erfüllt von der 
Laſt der Sorge, das angegriffene 
Reich, die Freiheit und die Eriftenz 
des deutichen Menjchen verteidigen 
zu müſſen, feben wir in dem er- 
ihütternden Schickſal, das uns feit 
dem November 1918 verfolgt, nur 
das Ergebnis unſeres inneren Ber- 
falls. Allein auch die übrige Welt 
wird jeitdem nicht minder von gro— 
hen Kriſen Ddurchrüttelt. Das ge 
ichichtlich ausgewogene Gleichgewicht 
der Kräfte, das einit nicht wenig bei- 
trug zum Beritändnis für die Not- 
wendigfeit einer inneren Solidari- 
tät der Nationen, mit all den dar- 
aus rejultierenden alüdlichen wirt- 
ihaftlichen Folgen, iſt befeitiat. 

Die Wahnidee vom Sieger und Be- 
fiegten zeritört das Vertrauen bon 
Nation zu Nation ımd damit auch die 
Wirtichaft der Welt. Das Elerp 
unſeres Bolfes aber iſt entſetzlich! 
Dem arbeitslos gewordenen, hum— 
gernden Millionen-Proletariat der 
Induſtrie folgt die Verelendung des 
geſamten Mittel- und Handwerks— 


ſtandes. Wenn ſich dieſer Verfall 
auch im deutſchen Bauern endgültig 
vollendet, ſtehen wir in einer Kata— 
itrophbe bon wunüberfehbarem Aus- 
maß. Denn nicht nur ein Neich zer- 
fallt dann, jondern eine zweitau- 
fendjährige Erbmafje an hohen und 
höchſten Gütern menſchlicher Kultur 
und Ziviliſation. 

Drohend fünden die Erjcheinungen 
um uns den Vollzug diefes Verfalls. 
In einem unerhörten Willens. und 
Sewaltaniturm verjucht die kommu— 
niltiiche Methode des Wahnfinns das 
in feinem Innerſten erichütterte und 
entwurzelte Volk endgültig zu ver— 
giften und zu zerjegen, um es einer 
Zeit entgegenzutreiben, die fich zu 
den Verſprechungen der fommumniiti- 
ihen MWortführer von heute nod 
ichlimmer verhalten würde, als die 
Bett hinter uns zu den Verſprechun— 
gen derjelben Apojtel im November 
1918. 

Angefangen bei der Familie, über 
alle Begriffe von Ehre und Treue, 
Volk und PBaterland, Kultur und 
Wirtihaft hinweg bis zum ewigen 
Fundament unferer Moral und un- 
jere8 Glaubens, bleibt nichts ver- 
ihont von diefer nur verneinenden, 
alles zeritörenden Idee. 14 Jahre 
Marrismus haben Deutichland rui- 
niert. Ein Jahr Bolſchewismus 
würde Deutichland vernichten. Die 
heute reichiten und jchöniten Aultur- 
gebiete der Welt würden in ein Chaos 
und Triimmerfeld verwandelt. Selbft 
das Leid der lekten anderthalb Jahr— 
zehnte könnte nicht verglicdyen wer- 
den mit dem Nammer eines Europas 
in deſſen Herzen die rote Fahne der 
Vernichtung aufgezogen würde. Die 
Taufende von Verletten, die unzäh— 
ligen Toten, die diejer innere Krieg 
ihon heute Deuſchland Foitet, mögen 
ein Wetterleuchten jein der Warnung 
vor dem Sturme. 

In diefen Stunden der iibermäd. 
tig hereinbrechenden Sorgen um das 
Daſein und die Zukunft der deutichen 
Nation rief ung Männer nationaler 
Parteien und Verbände der greife 
Führer des Weltfrieges auf, noch ein- 
mal wie einit an den Fronten, nım- 
mehr in der Seimat in Einigkeit und 
Treue für des Reiches Rettung un— 
ter ihm zu kämpfen. Indem der ehr- 
wiürdige Herr Reihspräfident uns in 
dieſem großherzigen Sinne die Hän— 
de zum gemeinfamen Bunde jchloß, 
wollen wir al® nationale Führer 
Gott, unjeren Gewiſſen und unferem 
Volfe geloben, die uns damit über- 
tragene Miflion als nationale Regie- 
rung entſchloſſen und beharrlich zu 
erfüllen. 

Das Erbe das wir übernehmen, 

iſt ein furchtbares. 

ie Aufgabe, die wir löſen müſ— 
ſen, iſt die ſchwerſte, die ſeit Men— 
ſchengedenken deutſchen Staatsmän— 
nern geſtellt wurde. Das Vertrauen 
in uns allen aber iſt unbegrenzt; 
denn wir glauben an unſer Volk und 
ſeine unvergänglichen Werte. Bau 
ern, Arbeiter und Bürger, fie müſ— 
jen gemeinſam die VBauiteine liefern 
zum neuen Reid. 

So wird es die nationale Regie- 
rung als ihre oberite und erite Auf: 
gabe anjehen, die geiltige und mil- 
lensmäßige Einheit unjeres Boltes 
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18. Oktober 


wieder herzuſtellen. Sie wird die 
Fundamente wahren und verteidigen 
auf denen die Kraft unſerer Nation 
beruht. Sie wird das Chriitentum 
als Bafis unſerer gejamten Moral, 
die Yamilie als Keimzelle unseres 
Volfs- und Staatsförpers in ihren 
feiten Schuß nehmen. Sie wird über 
Stände und Klaſſen hinweg umfer 
Bolf wieder zum Bewußtſein jeiner 
volflihen und politifchen Einheit und 
der daraus entipringenden Pflichten 
bringen. Sie will die Ehrfurdt vor 
unferer großen Vergangenheit, den 
Stolz auf unsere alten Traditionen 
zur Grundlage machen für die Er. 
ziehung der deutichen Nugend. Sie 
wird damit der geiitigen, politiichen 
und £ulturellen Nilifierung einen 
unbarmberzigen Krieg anſagen. 
Deutſchland darf und wird nicht im 
anarchiſchen Kommunismus verfin. 
fen. 


Ste wird an Stelle turbulenter 
Inſtinkte wieder die nationale Dis. 
ziplin zum NRegenten ımjeres Lebens 
erheben. Sie wird dabei all der Ein- 
rihtungen in höchſter Sorgfalt ge 
denfen, die die wahren Bürgern der 
Kraft und Stärfe unſerer Nation 
find. 


Die nationale Regierung wird das 
große Werk der Reoranantiation der 
Wirtichaft unferes Volkes mit zivei 
großen VBierjahresplänen löſen: 


Rettung des deutfchen Bauern zur 
Erhaltung der Ernährumgs- und de- 
mit Qebensgrundlage der Nation. 


Rettung des deutlichen Arbeiters 
durch einen gewaltigen und umfal- 
fenden Angriff gegen die Arbeitälo- 
figfeit. 

Sn 14 Nabren haben die Novem- 
ber-Barteien den deutſchen Bauern: 
itand ruiniert. 

In 14 Jahren haben fie eine Ar 
mee von Millionen Arbeitsloien ge— 
Ichaffen. 

Die nationale Regierung wird mit 
etferner Entichlofienheit und zähe— 
ter Ausdauer folgenden Plan ber 
wirflichen : 

Binnen 4 Nahren muß der deut- 
ihe Bauer der Verelendung entril. 
fen fein. 

Ninnen 4 Nahren muß die Arbeits 
lofigfeit endgültig überwunden jein. 

Sleichlaufend damit ergeben fih 
die Vorausjegungen für das Auf 
blühen der übrigen Rirtichaft. 

Mit diefer gigantischen Aufgabe 
der Sanierung unſerer Wirticaft 
wird die nationale Regierung ber 
binden die Aufgabe und Durdfüb- 
rung einer Sanierung des Reiches, 
der Länder und der Kommunen im 
verwaltungsmäßiger und fjteuerted” 
niſcher Sinficht. 


Damit erit wird der Gedanke der 
föderativen Erhaltung des Reiches 
blut- und lebensvolle Wirklichkeit. 

Bu den Grundpfeilern diejes Pro 
gramms gehört der Gedanke der Ar 
beitsdienitpflicht und der Siedlung‘ 
politif. 

Die Sorge für das tägliche Brot 
wir aber ebenio die Sorge fein für 
die Erfüllung der fozialen Pflichten 
bei Krankheit und Alter. 
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Freie Bibel Kurſe 
für das Heim. 


3. B. Epp, Bibellehrer. 
Meno, Ofla. 


mur 2öe. per Kurfus für Druder- 
foiten, Poſtgeld uf.) 

Bitte jetzt Apoftelgeihichte aufzu- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsichul-Leftionen. 

Diefe Lektionen find auch paſſend 
für Bibelſtunden uſw. 
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Anier Körper iſt voll von 
Giftſtoffen. 


Dieſe müſſen jährlich mehrmals ent- 


jernt werden da ſonſt ſchwere Stö— 
sungen und Erkrankungen mit der 
yeit unvermeidlich find. Das beite 


Mittel bierzu iſt der viel gelobte und 
belömmliche VBeerindatee. Beerinda be- 
hebt Veritopfung, Fetianfag, verdünnt 
das Blur, reinigt Nieren, Galle, Bla: 
fe, Leber, Magen und Parm von 
tanfmadhenden Giftitoffen., Wir fen: 
den: 3 Packete (halbe Kur) zu 
$2.10, 6 Badete $3.90. Probepafet 
‚0 Cents, Nachnahme extra. 
Beitellungen „bei Emil Kaiſer, 

31 Herlimer St., Mocheſter, N. D. 











Rußland auf dem Wege zum 
Nationalfozialismns? 


der ruffiiche 
- Inn hoc fiano vinces. 
Der nationale Gedanfe marſchiert 
und bald wird er in der aanzen Welt 
das wanfende Kartenhaus des inter- 
nationalen Sozialismus meggebla- 
jen haben. In allen Ländern rititet 
man jich, dem Beiſpiel Italiens und 
Deutichlands folgend, zu einer natio- 
nalen Abwehrfront gegen die itaats- 
und volfsfeindlichen, von artfremden 
jüdiſchen Prabtziebern verbreitete 
Veit des Bolſchewismus, der fein 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Stuart's Plapav-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, meil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Etahliedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fid) erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigiten 
Hülle iiberwunden, Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen, was wir fagen, indem wir 
sonen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 


freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Andrei Swetoſaroff, 
Hitler. — 














Senden Sie upon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnard Bldg., St. Lonis, Mo. 
Name 
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Uennonitiſche Rundſchau 


Endziel in der Unterwerfung aller 
Nationen unter das Joch des Welt- 
judentums erblidt, Das Land, das 
am ſchwerſten von der roten Seuche 
heimgeſucht wurde, ijt Rußland. 160 
Millionen Menſchen werden dort von 
einer fleinen Minderheit von Juden 
terrorifiert, entrechtet, vergewaltigt 
und ausgeplündert, die faum andert- 
balb Prozent der Geſamtbevölkerung 
beträgt. Beſtialiſche Greueltaten, 
wie die Welt fie jeit den Tagen der 
Sunnen- und Mongoleneinfälle nicht 
mehr gejeben hat, jind dort an der 
Tagesordnung und gelten al3 ganz 
felbitveritändliche Erjbeinungen, von 
denen die übrige Menjchheit kaum 
no Notiz nimmt. Syſtematiſch ijt 
die Somjetregierung beitrebt, alles 
auszurotten, was Rußland an natio- 
nalen Kräften der Intelligenz und 
Zeiitungsjähigfeit auf allen Gebie- 
ten beiefien bat. Vergebens haben 
in den Jahren 1919 bis 1921 rujii- 
ihe PBatrioten wie Denifin, Kolt— 
ihaf, Wrangel und Ungern-Stern- 
berg veriucht, mit den Reiten der 
Sarenarmee ihr Vaterland von den 
roten Teufeln zu befreien. Die Mos- 
fauer Juden, denen das Meſſer be- 
reit3 an der Kehle ſaß, veritanden 
es, mit Hilfe ihrer Raſſegenoſſen in 
den Ententeländern die drohende Ge- 
fahr rechtzeittig abzumenden. Unter 
dent Drud der überitaatliden Welt- 
madıt des Judentums fielen England 
und Franfreih den ruffiihen Frei- 
beitsfampfern in den Rüden und 
lieferten fie den roten Henkern ans 
Mefier. Der Bolſchewismus Tonnte 
ji), befreit von jeder Bedrohung von 
außen, ungejtört befejtigen und zu 
einer ungebeuren Gefahr für die ge- 
iamte Aulturwelt auswachſen. Was 
an Reiten der Weihen Armeen und 
des ruffiichen Bürgertums dem Blut- 
bad der Somjet3 entronnen var, 
führte veritreut über alle Zänder der 
Erde, in bitteritem Kampf ums täg- 
lihe Brot, ein traurige Emigran- 
tendalein im Dunfeln der Großſtäd— 
te. Innerhalb diefer Kreiſe herrichte 
feine Einigfeit in bezug auf politische 
Ziele; die einen huldigten mweiteuro- 
päiſcher Demokratie nad franzöfi- 
ſchem Muiter, die andern waren An- 
bänger des Zarentums, als deſſen 
Vertreter und rechtmäßigen Nadıfol- 
ger des von den Bolſchewiſten auf 
Defehl des Nuden Löb David Bron- 
jtein (genannt Trogfi) abgeichladhte- 
ten Zaren Nikolaus fie den Grof- 
füriten Kyrill erblidten. Aber we— 
der der neue Zar in partibus nod 
feine Gefolgihaft bedeuteten eine 
ernitzunehmende Gefahr für das 
Somjetigitem, denn abgefehen von 
der inneren Uneinigkeit fehlte diejen 
Emigrantenflub3 jeder moraliiche 
Einfluß auf die Pſyche ihres Volkes. 
Ungebindert fonnten jüdiſche Agen- 
ten der GPU. den Führer der Pari— 
fer ruffiihen Emigranten, den 3a 
rengeneral Autiepoff, am hellichten 
Tag aus der Millionenitadt entfüh- 
ren und unterwegs ermorden, ohne 
da diefe auf franzöfiichem Boden 
begangene Schandtat Sühne fand 


Mit dieſer Zeriplitterung und po 
litiſchen Obnmadt der ruſſiſchen 
Emigranten jcheint es nım zu Ende 
zu fein. Die elementare Auferitehung 
des nationaljozialiftiihen Deutid- 


lands, das binnen weniger Wochen 
rüdjichtslo8 mit dem Kommunismus 
aufräumte und unter Adolf Hitlers 
Führung auf dem beiten Wege iſt, 
jeine alte Weltgeltung zurüdzuge- 
winnen, hat anfeuernd und belebend 
auf alle nationalgefinnten Rujjen ge- 
wirft. Unter der Führung von An- 
drei Swetoſaroff hat ſich in Berlin 
eine Ruſſiſche Nationaljozialijtiiche 
Bewegung (NNSB) gebildet, die im 
Sinne des nationaljozialijtifchen und 
faſchiſtiſchen Gedankens alle Schich— 
ten und Kreiſe des ruſſiſchen Volkes 
zu einer völkiſchen Gemeinſchaft zu- 
jammenidliegen und Rußland von 
der Schredensherrihaft der jüdiichen 
Somjet$ befreien will. 


Die ANSB itrebt zumächit den Zu- 
ſammenſchluß aller im Ausland le- 
benden ruffiihen Emigranten zu ei- 
ner jtraff organifferten nationalen 
Einheitsfront an. Sie foll die Keim- 
zelle fiir ein neues Rußland fein, das 
als vollberedhtigter Weltfaftor einit 
aus dem Chaos der heutigen Sow— 
jetunion eritehen und eine Garantie 
friedlichen fulturellen, auf nationa- 
ler und fozialiftiicher Grundlage be- 
rubenden Staatslebens werden joll. 


Die Sympatbien aller nationalge- 
finnten Deutichen gelten dem belden- 
mütigen Führer Andrej Smwetofaroff, 
der feinem Volt vielleicht derſelbe 
Netter in der Not ımd Befreier aus 
den Sflavenfetten der Internationa- 
le und des jüdiichen Kommunismus 
wird, wie e8 Adolf Hitler für ung 
Deutiche geworden iſt. Es wäre zu 
wünſchen, daß alle ruſſiſchen Emi- 
aranten, deren Angehörige ermordet 
wurden und deren Eigentum die Bol- 
ſchewiſten geitohlen haben, ſich be» 
dingumgslos ihrem Führer anidlie- 
ben, damit Rußland und mit ihm 
die ganze Kulturwelt endlich von der 
Veit des Kommunismus erlöjt wird. 

Diefen Tag wünſchen wir Deut- 
ſchen ebenio berbei, wie wir den 30. 
Kanuar 1933 erjehnt haben. Wir 
hoffen, dag die Stunde der Abred)- 
nung mit dem Bolſchewismus bald 
ichlanen und dab es Andrej Smweto- 
faroff vergönnt fein möge, fein ge— 
knechtetes Volk einer neuen, beiferen 
Zufunft entgegenzuführen. 


Der rufjiihen nationalfozialifti- 
fchen Bewegung und ihrem Führer 
aeloben auch die anderthalb Milli. 
onen Ruflanddeutichen treue Gefolge 
ſchaft. Sie werden die wertvolliten 
und braucbariten Kräfte fein, auf 
die das neue Rußland ſich ſtützen 
fann und die für den Aufbau feiner 
itantlichen, wirtſchaftlichen und fozt- 
alen Ordnung braucht, Voll Hofi 
nung und Zuverſicht blicken daher die 
Rußlanddeutſchen auf den Führer 
Andrei Smwetofaroff als ihren Be 
freier aus der Hölle des jüdiſchen 
Bolſchewismus. 


Perſönlicher Ehrgeiz und egoifti- 
ſcher Sonderintereffen einiger mweni- 
ner müffen vor dem Endziel ber ge- 
meilamen Sade zuriüdtreten und 
fih der nationalfozialistifchen ruffi- 
fchen Einheitsfront einfügen. Ge— 
meinnub gebt auch bier vor Eigen- 
nuß. In hoc figno tu quoque vinces, 
Ruffial 


(Eingejandt von J. J. Yanzen.) 
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Bekanntmachung. 
Da dod eine ziemlihe Anzahl 


mennonitijher Gejchwijter aus den 
verjchiedenen Staaten und aus Gana- 
da nad) Chicago zur Weltausftellung 
fommen, haben wir uns eingerid)- 
tet, daß wir eine ſchöne Anzahl Per- 
fonen, einerlei, welches ®laubens- 
befenntnis jie haben, mit Herberge 
dienen fünnen. ®ir geben Nadıtla- 
ger und Frühſtück. Der Preis ift 
fo mäßig, wie man ihn unter den 
VBerhältnijjen nur machen fann. Wir 
beredynen 50 Gent3 per Tag für eine 
erwachſene Perjon. 


Wir bitten, bei uns vorzuſprechen, 
ehe man wo anders jich niederläßt. 
Die Ausstellung iſt von uns aus per 
Srabenbahn leicht zu erreichen. 


Wir find jchon über 18 Jahre bier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Teil fennen gelernt. Somit können 
wir den Leuten, die bier bei uns zur 
Herberge jtehen, Nat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die jie hier in Chicago 
verleben, am beiten ausnüten fünnen, 
um recht viel zu ſehen und auch viel 
Gutes zu hören, Eine Starte mit der 
Anfündigung, wann Ihr kommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr jeit auch 
willkommen, wenn Ihr unerwartet 
die kleine „Bell“ bei uns „ringt“. 
Wir glauben, wir fünnen Eud) die 
Ausgaben verringern und Nat ertei- 
len, jo daß Ihr mehr Nuten von 
Eurem Beſuch in Chicago befommt. 


Man merfe ji auch unjer Tele- 
phon: — „Wellington 4166“ und 
auch unjere Anzeige über unfre Tür, 
wenn Ihr nad) Chicago fommt und 
bei ung vorſprechen wollt. 


Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tichetter 
2812-14 Lincoln Abe. 
Chicago, Ill 


Nach Chicago 


Während Ihres Aufenthaltes in biefem 
Sommer in Chicago können Sie fid ber 
einer privaten Familie aufhalten, 
Cie umgehen dadurdı Sorgen 
und Unannchmlichkeiten, 

Als einen befonderen Dienſt für ums 
fere Lejer haben wir mit dem Bifitor's 
Tourift Service, Inc., folgendes Ablom⸗ 
men getroffen: 

1. Vorlehrungen für ein Zimmer im 
brivater Familie. Alle Zimmer find von 
einem Baftor oder Brieiter begutachtet 
worden. 

2, Rreier Parkplatz für Ihr Auto auf 
pafiendem Plate für die ganze Zeit Ih⸗ 
res Aufenthaltes in Chicago, 

3. Das Vorrecht eines zentral gele⸗ 
genen Mlub-Hauptauartiers, 

4. Eine Poſtadreſſe, wo Cie fi mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche Information über Kir⸗ 
hen und Berfammlungsbäuier etc. 

Ein fpegieller Mitgliedsbeitrag Foftet 
$3.00 und ift gültig für eine Familie 
während der ganzen Yeit der Ausftellung. 
Voraussichtlich fparen Cie durch dieſen 
Plan ungefähr 60% während Ihres 
Aufenthaltes in Chicago. Nach Erhalt 
von $3.00 fchiden wir Ihnen eine Mit» 
liedsfarte, ein Abzeichen für Ihr Auto⸗ 
Feniter und andere nötige Informationen. 


Vermeiden Cie Sorgen — ſchicken Eie 
beute ein, 





14 


Das Beite für Stuflgang. 
„Sch finde den Beerina Tee aus- 
gezeichnet und will nicht mehr ohne 
ihn fein“, jchreibt Mrs. 3. Spliedt, 
Brooklyn, N. 9. „Fühle viel bei» 
fer, meine Rückenſchmerzen find beſ— 
fer und die Nerven ruhiger. Der 
Tee iit für den Stuhlgang das Beite 
was ich je hatte. Ich kann auch bej- 
fer ichlafen und bin fo dankbar.” 
Beerina Tee verjendet: Emil Kaiſer, 
31 Serfimer St., Rodeiter, N. 9. 
(Siehe Inferat) 
— Berlin. Nach hier eingetrof- 
fenen Nachrichten veranitalteten 16,- 
000 Siebenbürger Sadjen in Her— 
mannitadt (Rumänien) ein madt- 
volles Treubefenntnis zur deutjichen 
Bolfsgemeinichaft. 

Bei diefer Kundgebung wurde die 
Einführung eines  dreimonatigen 
freiwilligen Arbeitsdienjtes beichlof- 
fen, an dem jeder, nad 1915 gebo- 
rene, in Rumänien lebende Deutiche 
zuguniten der Sadjjenorganifationen 
teilnehmen muß. 

— Berlin. Offiziell wurde be- 
fannt gegeben, daß Reichskanzler 
Hitler die Haltung, welche Reichs— 
augenminiiter von Neurath in Genf 
bei der Eröffnung der Bölferbunds- 
verjammlung und in feinen Bri« 
vatgeſprächen über die Abrüſtungs— 
frage eingenommen, rückhaltlos gut- 
geheißen habe. 

— Am Montag fam Premiermi- 
nilter Nt. Son. R. B. Bennett von 
Ottawa in Winnipeg zu zweitägigen 
Aufenthalt an. E38 waren zwei ar- 
beitsreiche Tage, welche der Premier- 
miniiter bier verbradte, Tage, in 
welchen er zu den Studenten ber 
Univerfität, vor dem Fonfervativen 
Sgrauenflub, zu einer Verſammlung 
der foniervativen Aſſociation von 
Manitoba und Dienstag Abend nad) 
emem bom Board of Trade veran- 
ftalteten Bankett zu einer großen 
Verfammlung im jtädtifhen Audi— 
torium rad. Canada fteht feit im 
Wirtſchaftsſturm. Premier Bennett 
fagte, da Canada unter allen Völ— 
fern der Erde am beiten in der gro— 
ben Depreffion ſtandgehalten habe. 
Da3 ſei nicht nur feine eigene Mei- 
nung und Veberzeugung, fondern e8 
fei ihm dies beitätigt und befräftiat 
worden durch die Erklärungen und 
Darlegungen der Vertreter von 66 
Nationen auf der Welt-Wirtichafts- 
fonferenz. Auch ſtatiſtiſche Sandels- 
zahlen bewiefen, da Canada im 
wirtichaftlihen Sturm, der durch die 
Welt gefegt Sei, beffer ausgehalten 
habe. 

— Tofiv. Graf Kifnjiro Iſhii 
brachte von einer Weltreife den Glau— 





ben heim, daß Napan und die Ber- 
Staaten einen „Friedens-Garantie- 
pakt“ abichliegen follten. 

Gewiſſe europäische Nationen wür- 
den einen Krieg zwijchen Amerika 
und Japan willfommen heißen, jagte 
der Staatsmann; deshalb „müjlen 
die beiden Völker fid) gegen den Ein- 
fluß maliziöfer Gerüchte ſchützen.“ 

— Wenn das dentihe Luftichiff 
„Sraf Zeppelin“ gegen Ende des 
Monats den neuen großen Flug von 


Sriedrihshafen über Südamerika 
zur Weltausitellung nad) Chicago 


ausführt, wird ein Nundfunf vom 
Schiff auf See vorgenommen wer— 
den. 

Dr. Hugo Edener, Führer des 
Schiffes, und Dr. Mar Jordan, ber 
europäiiche Vertreter der National 
Broadeaiting Company, werden fpre- 
hen. Das Quftichiif iſt fiir dieſen 
Verſuch mit einer bejonderen Kurz⸗ 
wellen-Sendeanlage ausgerüjtet wor- 
den. Der erite Rundfunk joll etwa 
1200 Meilen vor Miami beim An- 
Hug nad Akron erfolgen. Dann jol- 
len die Landımaen in Miami und 
Akron durchgegeben werden, ebenjo 
der Flug über die Weltausitellung. 

Das Quftichiff verläßt Friedrichs- 
bafen am 17. Dftober. 

— La Paz, Bolivien. Der Stabs- 
chef der Armee fagte in einem Kom. 
munique, dab bolivianiihe Flugzeu- 
ge die Proviantbafis Paraguays in 
dem wichtigen Diitrifte Nanawa mit 
Bomben belegt haben. 

— Das prenßiſche Kultusminiſte⸗ 
rium veröffentlichte die Namen von 
22 entlaſſenen Univerſitätsprofeſſo—- 
ren, bon denen 18 unter dem Arier- 
paragrapben und 4 aus politischen 
Gründen ihrer Poſten enthoben wur- 
den. 

Das Miniiterium erflärte, daß die 
22 Entlafjenen nicht direft benach— 
richtiat werden fünnen, da fie wahr- 
fcheinlich im Auslande find 

— (Ein amerifanifher Profeſſor 
hat milfenichafflihe Erhebungen 
iiber die Hungersnot in Rußland an 
geſtellt. Er itellt feit, daß in den 
legten jehs Monaten in Sitd- und 
Dit-Rubland etwa 10 Millionen 
Menihen durh Hunger umgekom— 
men find. In manden Dörfern tit 
die Vevölferung bis zu 80 Prozent 
ausgeitorben. 

— St. Lonis. Jet Hat ſich ein 
deuticher Prinz dahin geäußert, daß 
Amerikas 3.2-Bier einen „ganz nied— 
lihen Kid“ hat. Die Feititellung die- 
fer Tatfache blieb Louis Ferdinand 
Michael Eduard Viktor Adalbert, 
Prinz von Preußen — beifer befannt 
al3 Prinz Louis Ferdinand, Enkel 
des früheren deutihen Kaiſers — 
vorbehalten. Er meinte kürzlich, das 
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THE SUCCESS GRAIN CO. LTD. 


’ Warum finden fi immer mehr Farmer, die ihr Getreide über die 
% „Loading platform” verladen? — Weil fie dadurd mehr Dollars einheimfen. 
a 
3Ertundigungen find Grain Exchange Verfucht 
“ u 
willfommen Winnipeg, Canada. Success 
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Geſchaftsniederlagen in: Portage La Prairie und Neepatva, Man., 
N Biggar, Cast. 
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Mennonitiſche Rundſchaa 


amerikaniſche Bier „ſei gar nicht 
ſchlecht und würde außerdem immer 
beſſer“. Ser Prinz befindet ſich gegen— 
wärtig in St. Louis zum Beſuch. Er 
fagte auch: „Ich denke, es enthält 
genügend Alkohol. Unſer Bier in 
Deutichland hat auch nicht viel mehr. 
Wenn ich mich recht erinnere, hat das 
Mindener Bier nur 3.8 Prozent.“ 

— Die feit Beginn 1928 im Luit- 
transportdienit von der großen au- 
ſtraliſchen Inſel Neu-Guinea einge- 
ſtellten ſechs Junkers-Maſchienen der 
Typen W 34 u. & 31 haben, wie die 
Guinea Airways Ltd. den Sunfers- 
Werfen meldet, in der Zeit von nicht 
ganz ſechs Jahren außer 11,000 
Paſſagieren auch 12,481 Tonnen 
Fracht befördert, eine Leiſtung, die 
im Vergleich zu europäiſchen Luft— 
frachtergebniſſen geradezu ungeheuer 
iſt. 

— die dentſch⸗öſterreichiſche Lane 
beſprechend, kommt „Liberte“ zu dem 
Schluß, daß der „Anichluß” bevor- 
itehe und daß e8 lediglich von Reichs— 
fanzler Hitler abhänge, die Stunde 
hierfür auszumählen. Das Platt 
malt Oeſterreichs Wirtichaftslane und 
feine Rot in den jchwärzeiten Farben 
und ſagt, es ſei aänzlich zwecklos, 
Deiterreich dadurch helfen zu wollen, 
da man ihm noch mehr Geld Teibe 
und die Zollläge für die öjterreichi- 
iche Einfuhr ermäßige. 

Auch Eugene Gautier, der Chef- 
redafteur des „Somme Libre”, kam 
in einem fürzlich veröffentlichten Ar- 
tifel zu dem aleichen Schluß. Dabei 
ſagte er, die NAuflaugung Deiterreich3 
durch Deutichland wäre die beite Lö— 
jung für alle Beteiligten. 

Beſſer in jeder Beziehung. 

Dr. 5. R. Roß aus Sandusky, 
Ohio, ſchreibt: „Seitdem ich eine 
Trobeflaihe Forni's Nlpenfräuter 
gebraucht habe, fann ich beſſer eifen, 
beifer ſchlafen und fühle mich in je- 
der Beziehung beſſer.“ Dies iſt auch 
die Erfahrung von Taufenden ande- 
rer Leute, die diefe beriihnte Kräu— 
termedizin gebraucht haben, Ihre 
heilſame Wirkung auf die Tätigkeit 
der VBerdauungs- und Nusicheidungs- 
organe hilft der Natur die Spann. 
fraft wirklicher Geiundheit hervor— 
zurufen. Falls fie nicht in der Nadı 
barſchaft zu haben iit, Schreibe man 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 


2501 Waſhington Blvd., Chicago, 
Ill. 
Zollfrei 


geliefert in Kanada. 

— Von Stockholm wurde kürzlich 
berichtet: 

Größtes Aufſehen erregte es, als 
bon der Hochburg der ſchwediſchen 
Soztaldemofraten und Gewerkſchaf— 
ten dem Stodholmer Volkshaus, die 
Safenfreuzflanne wehte. Auf melche 
Weile fie dorthin gefommen iſt, fonn- 
te nicht feitgeitellt werden. Die fozial- 
demofratiichen Funktionäre fonnten 
die Flagge nur unter arößten Schwie- 
rigfeiten entfernen, wobei noch die 
Fahnenſtange abbrach. An der Zah 
ne war ein Brief an den Chefredaf- 
teur der Stodholmer Zeitung „So- 
cialdemofraten” befeitigt,” in dem 
darauf hingewieſen wird, daß er vor 
einiger Zeit erflärt babe, nie werde 
die Zeit fommen, wo das Hakenkreuz 
über dem Bollshaus wehen würde. 





18. Oftober, 








Freie Mrinsiinterfuchung 
und Bat für Krane, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſe 
Deutjche Klinik jedem Rasen oe 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
Nat und eine freie Urin » Analyje zu 
erhalten. 

Willft Du geiund werden? 

Dann ſchreibe fofort, fchildere ale 
Arankheitserſcheinungen (Symptome) 
recht genau, vom Kopf bis zu den Fühen 
und fihide dieſes mit einer 4 Unzen la: 
ſche Deines de3 Morgens ausgeichiebenen 
Urin (Harn) gut verpadt an die Klinik, 
Echreibe aufen auf das Paket — „Las 
boratory Specimen“. 

Nach Prüfung Deines Verichtes und 
der Hrinslinierjuchung erhältſt Du den 
gewünſchlen Rat und Kranken-Behand⸗ 
lungsblan — frei 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Minik 

Laboratory Dept. 3-M-2 

3805 N. Clark St, Chieago, M. 

U.S. A. Gegründet 1880 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung, 





— Das gegenwärtige Schickſal 
Nublands erinnert an jenen jagen. 
haften König Midas, der mitten um 
ter unendlichen Goldſchätzen dem To. 
de des Verhungerns ausgelett war, 
Much in der Sopietunion herrſcht 
Not und Elend, und doc iſt das 
Sand das an Naturſchätzen reidjite 
der Erde. Das geht aus den Zu 
fammenitellungen berbor, die Dr. 9. 
Saller in der Monatsichrift „Dit. 
Europa“ veröffentlicht. 

Die Reichtiimer find jo unfaßbar 
groß, daß man fie noch nar nicht ge 
nau anaeben fann; die meiiten Na- 
turſchätze find noch nicht ausgenükt, 
iiberhaupt find noch nicht zugänglich, 
viele noch faum erfaßt und befannt. 


— Ans Franfreid Fommen bie 
Nakhrichten, dab ein Krieg zwiſchen 
Frankreich und Deutichland nicht zu 
vermeiden jet. 

— Der Sommmniftenführer in 
Winnipeg Jakob Penner, ein Old 
timer, will feine Sandidatur als 
Winnipegs Mayor wieder aufitellen. 

— Der amsitraliihe Flieger 
Kingsford-Smith hat einen neuen 
Flugrekord von England nah Au- 
itralien aufgeitellt. Er Zonnte den 
friiheren Reford um 40 Stunden be 
ichneiden, und er brauchte 7 Tage, 
I Stunden und 44 Minuten. 


0000080000000000000080.00.000.0.0000 


Gewinnen Sie die Jugendkraft wieder. — 

Nuga-Tone iſt ein wunderbares Mittel 
für kranke und ſchwache Leute. Wenn 
man e3 eine Woche lang gebraucht bat, 
fann eine große Beſſerung feitgeftellt 
werden, und ftändiger Gebrauch wird 
normale Geiundbeit und Kraft wieder— 
bringen. 

Steine andere Medizin bat ſolch eine 
bemerkenswerte Geſchichte wie Nuga 
Tone. Es gibt Millionen von Männern 
und Frauen, die während der 45 Jahre 
ſeiner Exiſtenz ihre Geſundheit und Kraft 
wiedergewonnen haben 


Nuga-Tone wird in Drogerien ver— 


faufi Schen Cie, daß Sie das echte 
Nuga-Tone erhalten. Nehmen Sie fa 
nen Erſatz an, da er wertlos tit 

20900008 0004) 





$ $euerverfisherungen 


an Häufer, Inventar, Möbel etc., an 

Antomobilen und Truds Sie ſpa 

ren 20 bis 30%. Reelle Bedienung. 
G. P. FRIESON 

317 Mcintyre Block, Winnipeg. 

Ph. 94613 Res. 54.087 















Wohnung: 5% Mountain Ave. 
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„Keine Depreſſion“ 


für den, der die beiten Gelegenheiten aus» 
mitwt. — Wir danken unfern alten Kun— 
den und bitten wiederzukommen. Auch 
bitten wir Solche, die nicht gekommen find, 
e5 bei uns zu verfuchen, und wir find 
fiher, ſie werden wicderfommen, Gute 
Ledienung wird zugelichert. 


WINKLER MILLING COMPANY 
LIMITED 





Die fiunit des Wohnens, die Mög 
fichkeit mit wenig Mitteln Eigenart 
und Gemütlichkeit in den Wohnraum 
zu bringen, richt ganz miteinander 
übereinitimmende Möbelſtücke durch 
die Ausgeſtaltung des Raumes mit 
geeigneten Handarbeiten zu einem 
geſchloſſenen Ganzen zu vereinen, 
einladende Ruheplätze und Plauder- 
een, freundliche Vorzimmer und 
Dielen zu ichaften, das alles zeigt in 
dem Soeben erſchienenen Oftoberheit 
die „Wiener Sandarbeit”, die aner- 
fannte Monatsichrift für Nadelkunit 
und gibt dazu eine ganze Neihe von 
Vorlagen und Muitern für Teppiche, 
Deden, Kiſſen, Vorhänge u.v.a. in 
allen modernen Handarbeitstechni— 
fen. 

Mie immer, werden aud) in diejem 
Seit der Wiener Handarbeit eine 
große Anzahl erleien Schöner Modelle 
für geitriefte und gehäckelte Kleider, 
Blufen, Weiten, Tücher und derglei- 
chen in hübichen Abbildungen mit 
Anleitung zur Seritellung veröffent- 
licht, 

Tas Dftoberhbeit der Wiener 
Sandarbeit tit überall erhältlich, es 
foitet S 1.30. Für die 1.S.M. —.25, 
für Canada: —.50.; und kann auch 
vom Berlag Wiener Sandarbeit, Els— 
betb Steinfrauß, Wien, V., Schloß- 
galle 21 bezogen werden. 

— Der mürttembergiiche Staats- 
fommiffar Dreber veröffentlichte ei- 
ne Aundgebung wegen des Rauchens 
der Frauen. Sämtliche Gaititätten- 
inhaber werden erfucht, in ihren Lo— 
falen Plakate an gut fichtbarer Stelle 
aufzubängen mit folgender Auf. 


Ihriftt: „Die deutiche Frau raucht 
nicht.” 
— Genf. Gine Vertagung der 


Nbrüitungsfonferenz wird als nicht 
unmwahricheinlich betrachtet. Die bier 
veriammelten Staat3männer rechnen 


mit einer Kriſe, meil Deutichland 
auf feinem Verlangen nad Rü— 
ungsgleichberechtigung mit ande: 


ren Mächten beiteht. 

Die Lage iit fo ernit, da mande 
Diplomaten nicht nur mit einer Ver— 
tagung, fondern auch mit einem Rü— 
tungswettrennen und mit drohender 
Kriegsgefahr redinen. Angeſichts die- 
fer Lage may Miniiterpräfident 
Muffoline von Ntalien die Premiers 
Srokbritamiens, Franfreihs und 
Deutichlands zu einer abermaligen 
Beiprechuna im nördlichen Stalien 
einladen, Die Eröffnung der eigent- 
lichen Abrüſtungskonferenz iſt nur 
noch wenige Tage entfernt. 

Dabei muß man ſich auch vor 
Augen halten, daß die Lage auf dem 
Gebiet des Flottenbauweſens eben 
falls ſehr ernſt iſt, da die Schiffs— 
bauprogramme beſchleunigt wurden 
und Japan nur auf die Eröffnung 
der nächſten Flottenbaukonferen⸗ 


Aennonitiſche Rundſchau 


wartet, um das Verlangen nach 
Flottengleichheit mit den Vereinigten 
Staaten und Großbritanien zu un— 
terbreiten. 

Die Fordernngen Deutſchland, 
dem im Verſailler Vetrag die Ab— 
rüſtung aufgezwungen, zugleich aber 
auch das Verſprechen gegeben wurde, 
daß auch die übrigen Mächte nach 
und nach abrüſten würden, laſſen 
ſich folgendermaßen zuſammenfaſſen: 

1. Entweder müſſen die Mächte 
unverzüglich verſprechen, daß fie ſich 
an einen Plan zur Abrüſtung bis 
auf das deutſche Niveau halten wer— 
den, oder 

2. Deutſchland muß geſtattet wer- 
den, daß es nach und nach mit ſeinen 
Rüſtuumgen das gleiche Niveau er- 
reicht wie die früheren Alliierten. 

Die Alliierten dagegen wollen im 
gegenwärtigen Augenblid nichts wei- 
ter zugeiteben als eine Vierjahrperio- 
de ſtrikteſter Ueberwachung der Rü- 
ftungen, nad welchem Zeitpunkt 
Frankreich und andere Nationen ſich 
vielleicht (2) dazu bequenten würden, 
abzurüſten. 

Da es zu keinem erwünſchten Re— 
ſultate kam, hat Deutſchland feinen 
Austritt aus der Völkerliga und 
Zurücktritt von der Abrüſtungskon— 
ferenz gemeldet, und die ganze Welt 
ſteht in Erwartung der Dinge, die da 
fommen Sollen. Der deutſche Reichs- 
tag wurde aufgelöſt und zum 12. 
Nov. Nenwahlen beitimmt durch De- 
fret des Präſidenten von Hinden- 
bnrg. Und die Wahl foll der Welt 
seinen, daß das ganze Deutſchlaud 
die Handlung feiner Regierung aut- 
heiht. 

— Waſhington. Zwiſchen vier 
und fünf Millionen Arbeitsloſe ha— 
ben wahrſcheinlich in den legten Mo- 
naten wieder im Produktionsprozeß 
Aufnahme aefunden, womit die bis 
berigen Schägungen hinſichtlich des 
mutmahlihen Rückgangs der Ur 
beitslofiafeit um mindeſtens eine 
Million Menfchen übertroffen wer- 
den. 

— Tokio. Das Answärtige Amt 
aab befannt, daß die japaniiche Bot— 
ſchaft in Mosfau energiih auf die 
Aufhebung der Safeneinichränfun- 
aen in Mladtwoitof dringt, die, wie 
ein hoher Negierungasbeamter erklärt, 
nur erlaffen wurden, um den Bau 
der Feſtungswerke zu verichleiern, die 
zirrzeit im Gange find und den Zweck 
haben Wladimoitof zu einem gemal- 
tigen ruſſiſchen Bollwerk zu geitalten. 

— Die „öffentliche Meinung” der 
Welt, die fich in beuchleriicher Ent 
rüſtung ergeht, wenn im neuen 
Deutihland die Verbrecher ichärfer 
angefaßt ımd itrenger beitraft wer- 
den, ſchweigt im allgemeinen über 
die Tenfelsinfel, auf welche Franf 
reich jeine Miffitäter verichidt. 673 
Strafaefangene wurden fürzlich von 
St, Martin-de-Ne (Frankreich) auf 
dem berüchtigten Sträflingsſchiff 
„La Martiniere“ nach der Teufels— 
inſel abtransportiert. Die Lage der 
Teufelsiniel („Devil’8 Island“) int 
vor der Küſte von Franzöſiſch-Guia 
na mit ihrem alübend heigen und 
imgeſunden ſündamerikaniſchen Kli— 


ma. Der junge Franzoſe Gun Da- 
bin, der den Amerifaner NWichard 
Mall ermordet und ihm $300 ge 


raubt hatte; gehörte aud zum leßten 


Transport. Ein Entfliehen von ber 
Zeufelsiniel fommt faum einmal in 
tauſend Fällen vor, weil die Ylücht- 
linge mit Fieberfümpfen, Giftichlan- 
gen und menichenfrejienden Haien zu 
kämpfen haben. 

— Batifanifhe Stadt. Der Oſſer⸗ 
bator Romano, das offizielle Organ 
des Heiligen Stuhles, machte allen 
Rerichten über ein Abfommen zwi— 
ſchen dem Vatikan und Sowjetruf- 
land ein Ende. Tie Zeitung erflärt: 
„Wir find zu der Erflärung ermäd)- 
tigt, da der Bericht über Verhand— 
lungen zwiichen dem Heiligen Stuhl 
und den Sowjets zur Herbeiführung 
eines Konfordats jeder Grundlage 
entbebrt.“ 

— Die heimattrenen Verbände in 
Eupen-Malmedy (Belgien) veröffent- 
Iihen in der „Eupener Zeitung” 
neuerdings ein weit beachtetes Ge- 
löbnis Ddeuticher Treue, in dem es 
unter anderen: beißt: „Wir vermah- 
ren uns dagegen, dal; man die Din- 
ae jo daritellt, al3 wäre die heimat- 
treue Bewegung ein Erzeugnis der 
neneiten Zeit. Die heimattreue Be- 
wegung bat Ichon ihre Geſchichte. Sie 
erwuchs auf unferem eigenen Boden 
und zieht aus diefem Boden ihre be- 
ten Kräfte. Unfere Seimattreue war 
ſtets unabhängig bon der Staat3- 
form in Deutichland. Aber wir wol. 
fen auch gar feinen Zweifel darü— 
ber auffommen laſſen, daß wir in 
der heutigen Neichsregierung allein 
die berufene Pertreterin und den 
Sachwalter des deutichen Volkes fe- 
ben. Die Verdienite und Erfolge 
diefer Regierung fann niemand ver- 
fennen. Es iit die Pflicht aller 
Deutſchen, ſich hinter dieſe Regie— 
rung und ihren Führer Adolf Hitler 
zu ſtellen, damit die übernommene 
ſchwierige Aufgabe zu einem guten 
Ende gefiihrt werden kann. Ne hef— 
tiger der Chor der belgiſchen Blätter 
ſich heute gebärdet, um fo mehr 
werden wir das Land ıumferer Väter 
lieben, um fo tiefer fühlen wir die 
innere Verpflichtung, uns als feine 
treuen Söhne und Töchter zu zei- 
gen.” 

— Genf. Gin Mppell an bie 
Großmächte, beionder8 an Großbri— 
tannien al3 Mandatsitaat von Ba- 
läitina, das Problem der Juden— 
answanderung nad) Raläftina zu 
löfen, wurde von Eduard Beneſch, 
dem Pertreter der Tſchechoſlowakei, 
an die politiihe Kommiſſion des 
Nölferbunds erlaſſen. E83 murde 
geltend gemacht, Paläſtinaga fei in 
der Lage, während der nädjiten bier 
Sabre mindeiten® 200,000 Juden 
aufzunehmen. William G. A. Orms. 
by Gore, der britiiche Delegat, mad)- 
te indeh ael*end, Jalältina allein 
könne feineswens als wirkſame Lö— 
ſung der Flüchtlingsfrage deutſcher 
Juden aufgefaßt werden, da das Ge— 
biet Juden aus der ganzen Welt 
aufzunehmen habe. Ein franzöſiſcher 
Vertreter itimmte der britiihen An- 
fiht zu, daß Paläſtinga allein nicht 
im Stande fei, das jüdiihe Problem 
zu löien. Ein Nuitralier machte ael- 
tend die jüdiſchen Flüchtlinge aus 
Deutſchland itellten einen neuen Faf- 
tor dar, ımd es fer die Nufgabe 
Großbritanniens, Balältina zu ei» 
nem großen jüdiihen Staat zu ge 
ltalten. 
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im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werben 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koſt, paſſend für Normalichüler und 
andere, berrentet. Der Plaß ift zwei 
Blod vom C. P. R.Banhof. 

Frau A. B. Warkentin 
Winmipeg, Manitoba, 


4 
3.6. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beforgt Nontrafte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Pa⸗ 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen 
Feuer- und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verkauf von Häufern, Farmen uſw. 
30 Jahre am Platz. International Büro, 
502 Main Street Winnipeg, Man. 

















Trud 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
heiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Der größte Bargain 


bei Winnipeg ijt: 


eine 400 Ader Farm, wunderbar gelegen, 
mit beitem Boden, zutes Waſſer und flie- 
hendem Greef und einem Sab reparatur: 
bedürfticer Gebäude, nur 7 Meilen weſt— 
lich von der Stadt, für $15.00 per Acker, 
wenn balb bar. Näheres von 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave, Winnipeg 






* 
Quartier 
zu haben in der Nähe des General 
Hoſpitals und der Normalſchule. 

Marg. Kröfer 
518 William Ave, Winnipeg, Man. 








Baltic Ercam 
Sceparators 


Deionders zufagende Preife. Auch etlie 
che neu in Stand gejebte Milch⸗Separa⸗ 
toren in bejtem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 





D. A. Dyck 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Neparaturen und Neuarbeiten an Uh— 
ren aller Art, fowie an Goldfadhen 
und Brillen, werden gewifjenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen 6 
Voſtaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurückgeſandt. 

Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäftl 











A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Mef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo— 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu faufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 





— > — 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von 


Montana 


bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


ber neben und bedeutendjten in den Nordweftlicden Staaten. 


Sie umfaßt einen 


gene bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr 15 
ilen na 


Norden und Güpden. 


Viele befannte Anfiedler wohnten früher iu 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dakota und Canada. 
Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, fait alles pflügbar. Die Far⸗ 


men beitehen aus 320 bis 640 


der oder etwas mehr und die meiften Farmer 
baben fozujagen alles Land unter Kultur, 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 


I Weizen, 
* —* ungefähr die Hälfte ihres 
lügen. 5 


Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
red Landes jedes Jahr zu Schwarsbrache zu 
n den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


er, und in den meniger — Jahren ſchützt das Schwargbrachenſhſtem fie vor 


einer Nißernte, obzwar die 
wie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ttröge nur gering jind, 


Es wird auch Futtergetreide 


Ale Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Unfiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben, 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes —*1 welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 


Um 


inzelheiten und niedrige Nundfabrtpreije wende man ji an 


GE C. LZeedy, 


General Agricultural Development Agent, Dept. R 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Min 





— Ein Fiſcher ans Detroit, Mi- 
chigan, zog kürzlich einen fünfpfün- 
digen Goldfiſch aus dem Erie See, 
berichtet die Detroit News. 

— die Abrüſtungskonferenz ſteht 
im Zeichen der Kriſis, denn Deutjd)- 
land verlangt jofortige Abrüftung 
der anderen oder es will fi bis 
zum Stand der anderen rüjlten, 
Frankreich wieder will feinen Schritt 
in Abrüjtung maden. Daß Fran. 
reih ein bewaffnete? Deutichland 
fürdhtet, ijt ja beritändlidh, denn es 
bat doch, trogdem es feiner Politik 
gelang, die ganze Welt gegen 
Deutihland zu mobilifieren durch 
falihe Kriegspropaganda, den gan- 
zen Weltkrieg auf jeinem Grund und 


Boden auskämpfen jehen und eine 
Tracht Prügel nad) der anderen wur- 
den ihm verabfolgt. 

— Japan hat ſich von der Ein- 
fuhr von Propellerholz und Duralır- 
min frei gemadt, indem es braud- 
bare Bambuspropeller für jeine Mi- 
litärflugzeuge fonitruierte. Die Ver— 
ſuche dur das aerinautiiche Ver— 
juhsinjtitut jollen mit jehr qutem 
Erfolg abgeichloffen worden fein. 

— Das Namensihild des Siren- 
zer „Emden“, das dem Reichsprä- 
fidenten zurücdgegeben wird, trägt 
folgende Widmung: „Dem deutichen 
Volke gibt die auſtraliſche Nation das 
Namensschild des berühmten Kreu— 
zers Emden' zurüd in Anerkennung 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Wreis per Exemplar portofrei 





+ Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 
* Die Bablung jende man mit ber Weftellung an das 


Ruubidau 


Bublifpbing Hemle 





weiteren Arbeit. 


An: Runbihan Bublifhing Houje 
672 Yrlington St., Winnipeg, Dan. 


Ich ſchice Hiermit für: 





Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daf „bezahlt bis 19349” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudıen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


Die Mennonitifge Munbiham (81.25) 


Den Chriftlidhen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt find: 











Dei Adreſſenwechſel nebe man andı die alte Adreſſe an. 





Rote” ein. 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege Bant Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Order“ oder „Boftal 
(Bon den 1.5.9. auch perfönliche Scheds) 


Bitte Vrobenummer frei zuzuſchiden. 


Adreſſe ift wie folgt: 























18. Oktober 19% 








Magenftärter 


„Befton” für den Magen. 
Das berühmte Mittel 5 ſchwache Nerven, Ma 


leiden jeder Art: jchlechten 
Gallenleiden, 


daulichkeit, 


petit, Sodbreunen, Unk 


Nheumatismus, Schwäche 


Krankheit, Schtwindel und vielen anderen Leiden, ine 
direft oder indireft mit Schwäche oder Krankheit des 


gens oder den Nerven zuiammenbängen. 


Verhũtet 


Blinddarmentzündung. 


ſchickt 
per. 


THE OGMLEAD MED. InST 
. 





Zaujende arme leidende Kinder, Frauen und Wänng 
haben „Geſton“ oder „Aſt's Magenftärfer” noch genann 
gebraucht, befinden fi nun mwohl und in guter Gef 
heit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegebe 
nachdem ſie es nad den Gebrauchsanmweifungen geg 

Dieies Mittel „Sefton“, wird bergeitellt, um b 
ders auf den Magen und die Nerven au wirken und } 
durch auch auf die Eingeweide, und dur 


dieje Einwir 


es neues Leben und neue Gejundheit in den 
Dies geichicht fehneller als nad) dem Gebrauch irge 
einer anderen Medizin \ 
Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeme 
in guter Ordnung; jorge für eine gute Gefundbeit; 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Krankheiten 
die jo allgemein find, auszufcheiden. | 


Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer ſeht hal 


und fonnte nichts befommen, dab mir half. 


Saat Febr. 


es ift die bejte Medizin in der Welt. 


„Seiton“ hat mir geholfen. 


Ich ſage 


Haskett, Man. - 
tut das Geld nicht leid. 


„Beiton“ ift gut. Wir haben 6 Flaichen verbraudt; um 
- Beite Medizin für Magen und Nerven, John Gieöbre 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter hat jahrelang an Unverdauli— 


feit gelitten 


t Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunde— 
bare Weiſe auf „Geſton“ hingewieſen wurden. 


Eine Flaſche bat ſolchen merlw— 


digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gekauft und an Magens 


leidende übermittelt babe.“ 


— Preie 


91.25 — 


Dauernd auf Xager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlington Street, — 
nununt 





der Tapferkeit ſeines Kapitäns, ſei— 
ner Offiziere und Mannſchaften in 
dem Gefecht auf hoher See am 9. 
November 1914 bei den Kofosinfeln 
mit dem auitraliichen Kreuzer ‚Syd-» 
ney’ und in Erinnerung an die An» 
gehörigen beider Nationen, die ım 
Weltkrieg ihr Leben hergaben.” 

- Die Stadt Senna Hat dem 
Norddeutichen Lloyd als Gejchent für 
den Schnelldampfer „Columbus“ ein 
bon der Stadt herausgegebene3 
Prachtwerk überwiefen. Dasſelbe 
enthält die originalgetreuen Nach— 
bildungen von Handſchriften und Do- 
fumenten, welche dem Nachweis die- 
nen, dab Kolumbus aus Genua itam- 
nie 


Der chemalige 
Kriegsherr der nördlihen Chahar 
Provinz, der fogenannte dhriftliche 
General Feng-Nu-biiang, begab fidh 


chineſiſche 


— Winnipeg, Manitoba 


1 nntrunnnmtannnnnitzuununntzunmintunumnt 17°°° 7. 5 


feiner Militärgewalt benommen 
nad) Tfianfu im nördliden China 
Dort will er auf dem den Chineſc 
beiligen Berge Taiſhan den Reit jek 
nes Lebens in Einfamfeit zubringem, 
Er hat mit der Nationalen Regie‘ 
rung Friede geichloffen. Früher ge 
ehrt faſt wie ein König, reiſte er nei 
nich mit feiner 200 Mann ſitarlen 
Leibwache durch Peiping und murbe 
kaum beachtet — ein ruhmlojes Eine 
de des einſt fo möchtigen General 
Vor drei Monaten mwiderjegte er fi 
der Zentralregierung und broble 
China in einen neuen Bürgerkrieg 
zu ftürzen. Erſt alö er den beda® 
tend jtärferen Seeren der Nationale 
iten und der Napaner gegenüber 
Itand, ergab er fih. Die Regieru 
legte ihm als Wundpflaiter eine ® 
fion aus, die e8 dem ftreitbaren Gew 
neral ermöglicht, den Reit feiner 





Winnipen Meotors 


Haupt: Office: 236 Main &t, — 


ge in Ruhe zu verbringen. 


Telephon 94 037 


Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 


Lifte der nenenmwärtig anf Laper befindlichen Autos: 


1928 
19284 
1928 
1928 
1927 
1927 
1929 
1926 
1929 
1929 
1929 
1925 
1926 
1928 
1926 
1927 


Bontiac Coupe 
Chevrolet Coupes 
Eſſex Coach 
Ejier Sedan. 


Chevrolet Coach 
Plymouth Coupe 
Chevrolet 2. D. Panel 
Chevrolet Sedan 
Pontiac Sedan 
Ford L Panel 
Chevrolet Coach 
Eſſex Coach 
Durant 

Overland Coach 
Chevrolet Touring 








